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96 von 100 ſind arm!
Es iſt geradezu erſtaunlich, mit welcher Beharrlichkeit die

beſitzenden Klaſſen ihre privaten Vorteile mit den „Jnter-
eſſen des Vaterlandes“ verwechſeln. Hat da neulich
wieder einmal der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
ein Rundſchreiben in die Welt geſetzt, worin er die reichen Leute
um Beiträge anbettelt zur Förderung der Beſtrebungen „vater-
ländiſcher“ Arbeitervereine. Darin wird wieder der Gedanke
ausgeſprochen, daß die Zurückdrängung der Sozialdemokratie
„im Jntereſſe des Vaterlandes“ notwendig ſei. Und der Gene-
ralmajor v. Löbell, der den Bettelbrief unterzeichnet hat,
appelliert daneben noch ausdrücklich an die „patriotiſche Opfer-
willigkeit“ der Beſitzenden. Für eine „nationale Tat“, d. h. für
eine Tat im Jntereſſe der ganzen Nation, wird die Bekämpfung
der Sozialdemokratie erklärt.

Man könnte ſchon hier fragen: wer iſt denn eigentlich dieſe
„Nation“? Die Sozialdemokraten gehören doch wohl ſozuſagen
auch zum deutſchen Volke. Ja ſie ſind an Zahl weit größer als
irgend eine der anderen Parteien. Selbſt nach der letzten
Reichstagswahl 1907, die doch angeblich ſo ſchlecht für uns aus-
gefallen ſein ſoll, muß man annehmen, daß faſt ein Drittel
aller Deutſchen Sozialdemokraten ſind. Eine merkwürdige
„nationale Tat“, die darin beſteht, gegen ein Drittel der eigenen
Nation zu wüten!

Doch fragen wir weiter: warum ſoll denn das Jntereſſe der
„Nation“ die Bekämpfung der Sozialdemokratie erfordern?
Weil die Beſtrebungen der Sozialdemokratie angeblich „anti-
national“ und „vaterlandsfeindlich“ ſeien. Und worin beſtehen
die Beſtrebungen der Sozialdemokratie? Sie gehen aus auf
Umſturz und Revolution, ſie wollen die beſtehenden Zuſtände
von Grund aus umwälzen. So kommen wir denn zu dem Er
gebnis, daß unſere Gegner mit den Worten „national“ oder
„patriotiſch“ oder „vaterländiſch“ einfach die Erhaltung der
jetzt beſtehenden Zuſtände bezeichnen. Das werden ſie
ja wohl auch ſelbſt zugeben, daß es ſo gemeint iſt: die Sozial
demokratie halten ſie deshalb für verderblich, weil ſie die be
ſtehenden Zuſtände umſtürzen will.

Da wird man doch aber wohl fragen dürfen: ſind denn die
jetzt vorhandenen Zuſtände ſo gut, daß ſie unter allen Um-
ſtänden erhalten bleiben müſſen? Leben alle Volksgenoſſen,
alle Teile der Nation ſo angenehm und vortrefflich, daß es im
Intereſſe der Nation liegt, alles durchaus ſo zu belaſſen? Nur
wenn das zuträfe, könnte man doch mit Recht ſagen, daß jedes

nach Aenderung „antinational“ oder „vaterlands-
los“ ſei.

Um die Antwort auf dieſe Frage zu finden, braucht man nur
einen Blick in die amtliche Statiſtik zu werfen. Es lebten
z. B. in Preußen im Jahre 1909 rund 38 600 000 Perſonen. Da
von waren erwerbstätig, ſo daß ſie ein eigenes Einkommen
hatten, 14 400 000. Der Reſt von etwa 24 Millionen beſtand
aus ihren Angehörigen Ehefrauen, Kindern uſw. Unter dieſen
14 400 000 waren nun nicht weniger als 8300 000, deren Ein-
kommen noch nicht einmal die Summe von 900 Mk. im Jahre
erreichte! Das ſind etwa 57 Prozent, weit mehr als die Hälfte!
900 Mk. im Jahre bedeutet 75 Mk. im Monat oder ungefähr
17,35 Mk. pro Woche. Doch damit iſt nur die Summe angegevben,
die ihr Einkommen nicht erreichte. Es blieb unter dieſem
ſchon ſo jämmerlichen Betrage. Da gibt es viele, viele Arbeiter,
die ſich mit weniger, mit 16, 15, ja mit 12 und 10 Mk. Wochen-
lohn kümmerlich durchs Leben ſchlagen müſſen. Dies fönnle
eigentlich ſchon genügen. Denn ſelbſt wenn alle anderen Tin-
wohner Preußens herrlich und in Freuden lebten, würde man
doch ſchon zweifeln dürfen, ob ſolche Zuſtände erhaltungswert
ſeien, wo weit über die Hälfte Menſchen nicht ein-
mal das notdürftigſte Satteſſen haben.

Aber prüfen wir weiter. Von den 6 Millionen Menſchen, vie
übrig bleiben, gehören zur nächſthöheren Klaſſe mit Einkommen
von 900--1500 Mk. weitere 3 800 000. Das ſind von der Geſaint-
heit ungefähr 27 Prozent. Deren Einkommen betrug alſo
höchſtens 120 Mk. im Monat oder gegen 29 Mk. die Woche.
Wagt jemand zu behaupten, daß man bei den heutigen Preiſen
der Lebensmittel davon eine Familie richtig ernähren kann?
Das ſagen immer nur ſolche Leute, die es ſelbſt noch nie probiert
haben. Wer rechnen kann, und ſich auch die Mühe gibt, richtig
zu rechnen, der weiß, daß es einfach nicht ausreicht. Und es iſt
ja auch eine traurige und allbekannte Tatſache, daß zum Bei-
ſpiel Fleiſch auf dem Tiſche des Arbeiters nur noch als erne
ſehr ſeltene und auserwählte Delikateſſe hin und wieder einmal
erſcheint. Man darf wiederum nicht vergeſſen, daß in dieſer
Klaſſe 29 Mk. die höchſte Summe des erreichten Wochenlohnes
darſtellt. Es gehören dahin aber auch alle, deren Lohn, 18, 19,
20, 24 Mk. uſw. beträgt.

So lehrt uns die amtliche Statiſtik, daß im Jahre 1909 rund
84 Prozent (in Wirklichkeit waren es ſogar noch etwas
mehr, 8344 Prozent) der Bevölkerung Preußens das
nackte Satteſſen nicht hatten. Und die übrigen? Zur
Einkommenklaſſe von 1500--3000 Mk. gehören weitere 1 650 000
Menſchen gleich 12 Prozent. Von ihnen kann man ſagen, daß
ſie im großen Ganzen ſatt zu eſſen hatten, aber weiter auch
nichts. Einen eigentlichen Genuß vom Leben hat man bei der
heute herrſchenden Teuerung auch bei dieſem Einkommen nur
ſelten. Das ſind zuſammen ſchon 96 Prozent der Bevölkerung.
Und ſo bleiben nur 4 Prozent übrig, von 100 Menſchen
immernurvier, von denen man vermuten kann, daß ſie ein

bequemes und angenehmes Leben führen. Es lohnt
aber der Mühe, auch dieſe 4 Prozent noch näher zu betrachten.

Unter ihnen ſind etwas über 500 000 Perſonen mit Ein-
kommen zwiſchen 3000--9500 Mk. Das wären alſo die Leute,
die eine angenehme Wohlhabenheit genießen nur 31 Prozent
der Bevölkerung. Und doch: 96 plus 3 macht ſchon 99 aus
Wir ſehen alſo, es bleibt nur gerade Prozent übrig, deren
Einkommen noch größer iſt als 9500 Mk. im Jahre, die man
alſo reich nennen kann. Unter ihnen gibt es 3800 Perſonen.
die ſchwer reich ſind, weil ihr Einkommen ſogar die Summe
von 100 000 Mk. pro Jahr überſteigt. Das ſind weniger als
0,03 Prozent, oder mit anderen Worten: erſt von etwa 3500
Perſonen eine

Das wäre alſo die ſoziale Stufenleiter, wie ſie uns die amt-
liche Statiſtik Preußens enthüllt:

57 Prozent der Bevölkerung bettelarm;
27 Prozent ſehr arm;
12 Prozent arm;
32 Prozent wohlhabend; und nur

Prozent reich, darunter ein ganz ver ſchwindender
Bruchteil ſehr reich.

Und nun fragen wir noch einmal: wer hat ein Jnter-
eſſe daran, daß ſolche Zuſtände erhalten
bleiben? Die Nation ganz gewiß nicht. Weder die 57 Proz.
ganz Armen, noch die 27 Prozent ſehr Armen, noch die 12 Proz.
Armen; auch nicht einmal die 31 Prozent Wohlhabenden,
ſondern einzig und allein das halbe Prozent Reiche, unter ihnen
beſonders die Handvoll ſehr Reichen. Das iſt nämlich der Zu-
ſammenhang, daß ihr Reichtum nur beſtehen kann durch die
Armutder Maſſen! Denn ſoviel wird ja wohl jeder nach
den amtlichen Zahlen berechnen können: wenn es gelänge, die
große Maſſe der Nation in einen Zuſtand der Wohlhabenheit
zu bringen, etwa mit 3000--4000 Mk. Jahreseinkommen, dann
würde auf der anderen Seite kein Menſch mehr über 100 000 Mk.
Haben können. Die 3800dierheute in Preußen im Gelde waten,
die würden dann von ihrer ſozialen Ausnahmeſtellung herunter
müſſen. Und das iſt es, was ſie fürchten.

Die Sozialdemokratie will dieſen Umſtur;z.
Sie will dieſe ſchändlichen Zuſtände ändern. Sie will, daß alle
Menſchen ſatt zu effen haben, daß alle bequem und angenehm
leben. Weil dann aber der luxuriöſe Ueberfluß der ſchwer
Reichen unmöglich wäre, weil ihr privater Vorteil dabei be-
ſchnitten würde, deshalb wollen die Herrſchaften die beſtehenden
Zuſtände erhalten, deshalb ſind ſie „ſtaatserhaltend“, „national“
und „patriotiſch“. Und deshalb ſuchen ſie dem armen Volke
einzureden, daß es eine „nationale Tat“ ſei, dem Umſturz zu
wehren. Gerade das Gegenteil iſt die Wahrheit. Das
Jntereſſe der Nation erfordert den Umſturz,
und nur das übermäßige Wohlleben einiger weniger Privat-
perſonen iſt an der Erhaltung der beſtehenden Zuſtände inter-
eſſiert.

Was iſt die Regierung?
Der große Landratsprozeß in Greifswald wirft wieder höchſt

bezeichnende Lichter auf die Allmacht des preußiſchen Landrats.
Jn dieſem Prozeß wurde von der Verteidigung der freiſinnige
Abgeordnete Gothein als Zeuge geladen, der aus ſeiner
eigenen Praxis als einſtiger Aſſeſſor und Bergrat die Schön
heiten konſervativer Verwaltungskunſt kennt. Der Staats-
anwalt unterſtellte jedoch als wahr, was Gothein früher aus
ſeinen Erinnerungen zum beſten gegeben hatte, und ſo kam
es, daß das Gericht auf die Ausſagen Gotheins über dieſen
Punkt verzichtete. Man hatte damit erreicht, daß die früheren
gelegentlichen Mitteilungen Gotheins nicht vor Gericht kamen
und demgemäß nicht der Oeffentlichkeit bekannt wurden. Jetzt
gibt Gothein in der Preſſe ſelber eine genaue Darſtellung ſeiner
Erlebniſſe, die in der Tat intereſſant genug iſt, um ſie auch hier
wiederzugeben. Gothein ſpezialiſiert drei Punkte. Er ſchreibt:

„1. Während ich noch Aſſeſſor und Hilfsarbeiter der Berg-
revierbeamten in Waldenburg war, wurde ich vom damaligen
Oberberghauptmann Dr. Huhyſſen telegraphiſch nach Berlin be
ſtellt und mir zu meinem Erſtaunen das vielbegehrte Bergrevier
Magdeburg angeboten, um das ſich mein damaliger Chef, der
zirka 20 Jahre länger im Dienſte war als ich, auch beworben
hatte. Die Sache hatte aber einen Haken. Es wurde von mir
verlangt, daß ich mich dort im konſervativen Jntereſſe partei-
politiſch betätigen ſollte. Wie der damalige Oberberghauptmann
erklärte, legte der dortige Oberpräſident Herr v. Wolf ent
ſcheidendes Gewicht darauf, daß nur konſervative Beamte in
Magdeburg ſeien, und daß ſich dieſe an der politiſchen Arbeit
beteiligten. Als ich erklärte, ein derartiges Opfer meiner poli
tiſchen Ueberzeugung als anſtändiger Mann nicht bringen zu
können, bedauerte der Oberberghauptmann, mir das Magde-
burger Revier nicht geben zu können.

2. Jm Jahre 1886 hielt ich mich im Seebad Weſterland auf
und erhielt von meinem Vetter, dem damaligen Oberpräſidenten
v. Steinmann, der meinen Namen in der Kurliſte geleſen hatte,
eine freundliche Einladung, ihn zu beſuchen. Bei dieſem Beſuch
hat Herr v. Steinmann, der ſich in ſehr offenherziger Weiſe
mir gegenüber äußerte, ſich unter anderm dahin ausgeſprochen
daß die Tätigkeit eines Oberpräſidenten ebenſo wie die des
Landrats nach den Wahlen eingeſchätzt werde, die ſie zuſtande
brächten, und daß es daher notwendig ſei, auch in die Ehren-
ämter nur zuver läſſige Perſonen zu bringen. Jch bemerke
dazu, daß ſich damals der politiſche Kampf in Schleswig-Holſtein
und Lauenburg nur verſchwindend gegen die Sozialdemokraten,

im weſentlichen gegen die Freiſinnigen und gegen dic
Nationalliberalen richtete.

3. Jm Reichstage habe ich vor ungefähr ſechs Jahren von
einer Unterhaltung mit einem hohen Beamten Mitteilung ge-
macht, worin mir dieſer ſagte: „Wie iſt es möglich, bei uns
liberal zu regieren? Seit 25 Jahren iſt kein Landrat, kein
Regierungsrat oder Regierungspräſident, kaum ein Gemeinde-
vorſteher in Oſtelbien beſtätigt worden, der nicht konſerva-
tiv bis in die Knochen geweſen wäre. Wir befinden uns
in einem eiſernen Netz konſervativer Verwaltung und Selbſt-
verwaltung, und es gehört eine ungewöhnlich ſtarke ſtaats-
männiſche Kraft dazu, dieſes Netz zu zerreißen, und ſagen Sie
ſelbſt, wo wäre eine ſolche ungewöhnliche ſtaatsmänniſche Kraft
zu finden.“

Da der betreffende hohe Beamte noch lebt, bin ich nicht in
der Lage, ſeinen Namen zu nennen. Jm übrigen hat er mir
wegen Wiedergabe dieſer ſeiner Aeußerung im Reichstage nicht
den geringſten Einwand gemacht.“

Soweit Herr Gothein. Er enthüllt nichts Neues, ſondern
beſtätigt nur das „Altbewährte“, daß die Regierung einfach der
konſervative Parteiapparat iſt, der „gute Wahlen zu machen
hat. Die nach Herrn Bethmann Hollweg „unparteiiſche“ Re
gierung iſt der Vollzugsausſchuß der beſitzenden Klaſſen
ſtimmt es oder ſtimmt es nicht
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Der Landratsprozeß in Greifswald, der am
Dienstag fortgeſetzt werden ſollte, iſt wieder vertagt worden,
da der Beklagte ein ärztliches Zeugnis einreichte, wonach er
bettlägerig und nicht verhandlungsfähig ſei. Das Gericht
ordnete an, daß der Kreisarzt eine amtliche Unterſuchung des
Kranken vorzunehmen hat.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 26. Oktober 1910.

Der Regierungsterrorismus in Baden.
Ueber die neueſte politiſche Maßregelung, die der

vielgerühmte Miniſter v. Bodman mit brutaler Rückſichts
loſigkeit an einem ſeiner Staatsbeamten vorgenommen hat,
wird jetzt amtlich gemeldet:

Karlsruhe, 25. Oktober. Dem Oberamtmann Arns-
perger iſt in aller Form dienſtlich eröffnet worden,
daß ſeine Verſetzung nach Staufen wegen ſeines Auftretens
in der nationalliberalen Mitgliederverſammlung erfolgt ſei.

Herr Arnsperger hat bekanntlich vor etwa 14 Tagen, als
im nationalliberalen Verein von Karlsruhe über den Kaſſeler
Parteitag Bericht erſtattet wurde, erklärt, „daß für den bevor
ſtehenden Wahlkampf, ſo wie die Dinge liegen, an ein Bündnis
der Nationalliberalen mit Konſervativen und Zentrum nicht
gedacht werden könne“. Arnsperger billigte dann in ſeinen
weiteren Ausführungen das „Großblock“ Zuſammengehen der

Nationalliberalen mit der Sozialdemokratie. Das hat ihm
das Genick gebrochen. Auch in Baden darf ein Staatsbeamter
nicht Sozialdemokrat ſein, er darf ſogar nicht einmal den tat
ſächlichen Zuſtand der Regierungspartei (Nationalliberale)
verteidigen, der im berühmten Großblockabkommen gegeben iſt.

Fürwahr: der Miniſter iſt ein ganz geriſſener Politiker.
Ein grauſamerer Streich gegen unſere Genoſſen, die ihm hoff-
nungsfreudig das Budget bewilligten, konnte überhaupt nicht
erſonnen werden. Man beachte: der Miniſter ſchwätzt in roſiger
Stimmung von einer „großartigen Bewegung des vierten
Standes“ und prompt fällt die Mehrheit unſerer Landtags
abgeordneten glatt um und mißachtet dabei ſogar Partei-
beſchlüſſe. Nun wagt ein ſtramm nationalliberaler Staats
beamter, das ſchon beſtehende Blockabkommen der Nationallibe
ralen mit eben der gelobten Partei der „großartigen Bewegung
zu rechtfertigen, ſchwupp wird er in die Wüſte gejagt. Hier
zeigt ſich der Klaſſenſtaat und die Klaſſenregierung wie ſie
iſt dort hatte ſie nur ge--plaudert, um etwas vorzutäuſchen,
was ſie doch nicht gewähren kann, ohne komplett abzudanken.

So beweiſen auch die vielgelobten badiſchen Zuſtände letzten
Endes immer wiedex, daß ſich die Gegenſätze ver-
ſchärfen! Die Sozialdemokratie kann den Klaſſenkampf nur
aus eigener Kraft durchfechten. Dieſe Kraft und Werbe-
fähigkeit nicht durch Entgegenkommen oder bedenkliche „Ab
kommen“ mit kapitaliſtiſchen Parteien ſchwächen zu laſſen, dar

über hat die Partei zu wachen.

„Staatswohl“ und Abgeordneten-Jmmunität.
Dieſe beiden Fragen führten in der Montagsſitzung der

Juſtiz kommiſſion zu lebhaften Diskuſſionen.
Der Regierungsentwurf zur Strafprozgeßordnung hält die

Beſtimmung aufrecht, daß ein Beamter nur dann über amt-
liche Dinge ausſagen darf, wenn die vorgeſetzte Behörde dazu
ihre Zuſtimmung gibt. Unſere Genoſſen beantragten, in erſter
Linie dieſe Ausnahmebeſtimmung zu ſtreichen, evtl. jedoch in



dem S 46 ausdrücklich zu ſagen, daß nur dann die Aus
verweigert werden darf, wenn durch die Ausſage die Wehrkraft
des Reiches, die guten Beziehungen des Reiches zum Auslande
oder die der Bundesſtaaten untereinander geſtört oder ge
ſchädigt werden könnten. Doch ſollte auch in dieſen Fällen die
Entſcheidung darüber, ob die Ausſage zu verweigern iſt, nicht
der vorgeſetzten Behörde, ſondern dem Gericht übertragen ſein.

Ein Zentrumsantrag dagegen beſchränkte ſich darauf, daß
über die Arbeitsverhältniſſe in einem Staats oder Reichs
betrieb, die Ausſage nicht verweigert werden darf. Die Re-
gierung, die gegen die Anträge einen beſonders großen Stab
von Spezialkommiſſaren aufgeboten hatte, erklärte die An
nahme dieſer Anträge im Jntereſſe der „Sicherheit des Reichs“
und der „Wohlfahrt der Bundesſtaaten für unannehmbar.
Schließlich wurden die Anträge nebſt dem S 46, zu dem ſie ge
ſtellt worden waren, einer Unterkommiſſion zur weiteren Be
ratung überwieſen.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird ſich hier die bürgerliche
„Oppoſition“ mit der Regierung wieder zuſammenfinden.

Aber völlig unzulänglich erwies ſich die Mehrheit der Kom-
miſſion gegen einen konſervativen Antrag, nach dem der in
der erſten Leſung neu geſchaffene S 47a wieder geſtrichen wer
den ſollte. Dieſer Paragraph gibt dem Mitgliede einer geſey-
gebenden Körperſchaft das Recht, über alle ihm in ſeiner Eigen-
ſchaft als Abgeordneter gemachten Mitteilungen die Ausſage
verweigern zu können. Der Staatsſekretär des Reichsjuſtiz-
amtes erklärte, daß dieſer Paragraph ganz unannehmbar für
die verbündeten Regierungen ſei, und daß, wenn er aufrecht
erhalten bleibe, das ganze Geſetz für die Regierungen un-
annehmbar ſein würde.

Trotz dieſer Erklärung blieb die Kommiſſion mit allen gegen
die Stimmen der Konſervativen und des Antiſemiten bei dem
Beſchluß der erſten Leſung ſtehen. Bis zur zweiten und
dritten Beratung im Plenum liegt jedoch noch viel Zeit und
bietet ſich viel Gelegenheit zu „Verſtändigungen“.

Jn der Dienstagsſitzung erledigte die Kommiſſion die s 52
bis 86. Aus den Beratungen und Beſchlüſſen iſt hervorzuheben,
daß der Antrag unſerer Genoſſen, bei S 62 die nicht-
religiöſe Eidesformel einzuführen, gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten und Freiſinnigen wieder abgelehnt
wurde. Beim S 80, der dem Gericht das Recht gibt, einen
Beſchuldigten einer öffentlichen Jrrenanſtalt zu überweiſen,
kam es zu einer längeren Debatte, in der der Fall des Pro-
feſſors Lehmann-Hohenberg mehrmals geſtreift wurde.
Unter Ablehnung aller weitergehenden Anträge wurde dem
S 80 hinzugeſetzt, daß in Uebertretungsfällen Ueberweiſungen
an eine Jrrenanſtalt nicht erfolgen dürfen. Jm übrigen gibt
die neue Strafprozeßordnung dem Beſchuldigten das Recht,
gegen ſeine zwangsweiſe Einlieferung in eine Jrrenanſtalt
weitere „Beſchwerde“ einzulegen.

Ruhe im Zentrumsturm?
Die Zuſtände in der Zentrumspartei hatten ſich in der letz-

ten Zeit ſo verſchärft und zugeſpitzt, daß ſie den Beſtand der
Partei ernſtlich zu bedrohen ſchienen. Nun aber beginnt man
ſich auf beiden Flügeln der Partei darüber klar zu werden,
daß der Skandal nicht ſo fortgehen kann, wenn nicht eine
Maſſenflucht der Wähler aus dem ſchwarzen Lager die unver-
meidliche Folge ſein ſoll. Die Leitung der Partei hat ſich da-
her zu dem verzweifelten Verſuch entſchloſſen, dem verderb-
lichen Streit durch ein all gemeines Schweigegebot
ein gewaltſames Ende zu bereiten.

Am letzten Montag hielt der Landesausſchuß der preußiſchen
Zentrumspartei, verſtärkt durch die nichtpreußiſchen Mitglieder
des Vorſtandes der Reichstagsfraktion ſowie durch mehrere
Vertreter der Zentrumspreſſe, eine Sitzung ab, in der der
Abg. Roeren folgende Erklärung abgab:

1. Jch trete nunmehr unzweideutig und vorbehaltlos auf
den Boden des Landesausſchußbeſchluſſes vom

J nbieette Vertretung in dere denen ne
ndire e n anderer un en.2. Nachdem ſich gezeigt hat, daß die Schopenſche Broſchüre

„Köln eine innere Gefahr die Sinigkeit in der
Zentrumspartei gefährden kann, will ich die frühere Em
pfehlung derſelben nicht mehr aufrechterhalten. 8. Jch hoffe
und wünſche, daß der ganze Streit, der ſich an die ſog.
Oſterdienstag- Konferenz geknüpft hat, auf ſeiten
der Teilnehmer der Konferenz weder in der Preſſe noch in
den Verſammlungen fortgeſetzt wird.

Jm Anſchluß an dieſe Erklärung des Abg. Roeren beſchloß
die Verſammlung, die Zentrumsprefſe zu erſuchen, die Pole
mik über alle an die ſog. Oſterdienstag-Kon-
ferenz ſich anknüpfenden Streitfragen von
jetzt an gänzlich ein zuſtellen.

Aber nicht nur die Kölner und Berliner Richtung, ſondern
auch die ſtreitenden Kirchenfürſten haben wenigſtens äußerlich
„Frieden“ mit einander gemacht. Auf der Düſſeldorfer
Tagung des katholiſchen Frauenbundes gab der Kölner Erz-
biſchof Dr. Fiſcher für ſeinen Breslauer Antipoden Kopp
die Erklärung ab, daß dieſer die ſcharfen Ausdrücke ſeines
Briefes über die „Verſeuchung des Weſtens“ und den „häre-
tiſchen Fanatismus“ der München-Gladbacher bedauere.
Der Brief ſelbſt ſei nur durch eine Jndiskretion in die Oeffent-
lichkeit gekommen. Alſo: alles ſchwimmt in Butter.

Aber der Frieden dauert nicht lange. Soeben veröffentlichte
der Verleger der vielgenannten Broſchüre: Köln eine innere
Gefahr, Dr. Dietzſch, eine von perſönlichen Angriffen ſtrotzende
Erklärung gegen den Dr. Kaufmann in Köln, Herausgeber
der Zentralauskunftſtelle der katholiſchen Preſſe und Teil-
nehmer der Oſterdienstag-Konferenz, den er als die eigentliche
treibende Kraft im Kampfe gegen die Kölner Richtung be-
zeichnet. Herr Dr. Dietzſch ſpricht bei dieſer Gelegenheit von
Leuten, die mit Ehrenämtern in einer Weiſe herumwerfen,
daß es geradezu eine Gefahr ſei, und von einem Dunkel-
männertum, an dem die Berliner Richtung kranke. Schließ-
lich fordert er Dr. Kauftnann auf. ihn zu verklagen. Es be
ſteht alſo begründete Ausſicht, daß der Streit um den Cha
rakter des Zentrums vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte
ſeine Erledigung finden wird.

Wenn ſich nun ſchon die ſchwarzen Herrſchaften ſelber gegen-
ſeitig „Dunkelmänner“ titulieren, kann man mit dem Ber-
liner ſagen: „Nun wird es Tag. Das dachte auch die Zen-
trumsleitung und ſchlug eiligſt die Fenſterläden zu. Denn
nichts kann das Zentrum weniger vertragen als Licht und
Klarheit.

Die nationale Geſinnung iſt Deckmantel.
Den antiſemitiſch-konſervativen Bruhn und Genoſſen wid-

met das Berliner Beamtenblatt Deutſche Nachrichten folgende
Betrachtung:

Die „nationale“ Geſinnung! Nichts iſt ekelhafter als die
häufig auftretende Verbindung von Sitten loſigkeit
und Hurrap atriotismus. Jn den Tingeltangeln
niedrigſter Art wird nur zu oft zur Unterbrechung der fri-
volen Aufführungen ſtark in Patriotismus gemacht.
Es iſt ja nun ganz klar, daß ein Blatt wie die Wahrheit
nicht lediglich in Senſation, Klatſch, laſziven (ſchlüpfrigen)
Erzählungen und Erpreſſungscharakter tragenden Notizen
arbeiten kann. Gerade der Charakter dieſes Preßergzeug-
niſſes bedingte ein ſcheinbar ernſtes politiſches Wollen, und
die Tatſache, daß ein Abgeordneter der Herausgeber war,
machte dies ſogar zur Notwendigkeit. Der politiſche Leit-
artikel war die unentbehrliche Knochenbeilage
für die Wahrheit. Er hatte gar keine Bedeutung, kein
Menſch beachtete ihn, aber er mußte da ſein, um ſeinen
Herausgeber für den übrigen Charakter des Blattes den
Rücken zu decken. Kann man ſich aber etwas Wider-
wärtigeres, für den geſunden Sinn Abſtoßenderes

geredet und hinten die Ehre der Mitmenſchen bewußt in
Tatſache, daß vorn in nationglen Tonnenals

den Staub gezogen wird? Hier iſt die nationale Geſinnung
nur der Deckmantel für ſchmutzige Preßabſichten
Wir möchten von vornherein der Auffaſſung vorbeugen,
als ob, falls Bruhn freigeſprochen werden ſollte, was bei
dem ſchwer faßbaren Begriff der „Erpreſſung“ immerhin
denkbar iſt, dann nichts gegen ihn vorliege. Der Charakter
des Blattes und damit der ſeines Herausgebers iſt auch ohne
den jetzigen Prozeß gerichtsnotoriſch, und der
Reichstag wird und muß hoffentlich die moraliſche
Tatkraft haben, ſich dieſes Mannes auf irgendeine Weiſe
zu entledigen, wenn er es nicht vorzieht, ſelbſt ſeiner Wege
zu gehen.
Der Reichstag hat aber kein Mittel, ſolche Schmutzpatrioten

aus ſeinen Reihen zu entfernen; er war auch gegen Bruhns
Geſinnungsgenoſſen Schack ohnmächtig. Die Verantwortung
für die Anweſenheit derartiger Perſonen in der deutſchen
Volksvertretung trifft nicht den Reichstag ſondern die Par-
teien, die ſolche Leute ins Parlament ſchicken.

Wer kauft ein Landtagsmandat?
Stimmenkauf und Mandatsraub ſind kriminelle Vergehen
in der Theorie. Wie in der Praxis Mandate erpreßt wer-

den, ohne daß die Erpreſſer von dem Arme der Gerechtigkeit
erfaßt werden, darüber findet man in den Akten des Reichs-
tages und des Abgeordnetenhauſes maſſenhaft Material. Jn
den gottgeſegneten Gefilden Mecklenburgs iſt die Mandats-
erpreſſung allerdings nicht nötig, da kann man ganz ungeniert
Mandate kaufen,; ſie werden ausgeboten wie adlige Fräu-
leins für reiche Jnduſtrielle und verlotterte Junker für gold-
ſchwere Bürgerstöchter. Jm B. T. lieſt man folgendes Jn-
ſerat:

Rentables Rittergut in Mecklenburg, zirka 3000
Morgen (wovon 720 Wieſen und 350 guter Forſt), vorneh-
mer Herrſchaftsſitz mit allem Komfort, Ia. Wirtſchafts-Ge-
bäude, hervorrag. leb. u. tot. Jnventar, brill. Jagdverhältn.,
ertragr. Bod., mod. Brennerei (Kont. 70000 Liter) bei
250 000 Mk. Auszahlg. verkfl.
Erwerber erhält Sitz im Landtage.

Selbſtrefl. näh. Ausk. koſtenlos durch
Martin Hanſen, Roſtock i. M., Karlſtr. 21.

Wer das nötige Kleingeld hat, kann Geſetzesmacher werden.
Mecklenburg iſt ein Muſterland.

Deutſches Reich.
Das Schiffahrtsabgabengeſetz ſoll dem Reichstage Mitte

November zugehen. Jn einer Korreſpondenz wird geſagt, die
Regierung lege Wert darauf, daß die erſte Leſung des Geſetzes
noch vor der Etatsberatung beendet werde, damit die Vorlage
bald an die Kommiſſion gehen kann. Vor Weihnachten ſoll
im Reichstag dann noch das Arbeitskammergeſetz und die
Novelle zum Strafgeſetzbuch erledigt werden.

Die Reichstagsdiäten der Kommiſſionen. Für die Mit-
glieder der beiden während der Vertagung des Reichstags
weiter arbeitenden Kommiſſionen, Verſicherungs- und Straf-
prozeßkommiſſion, ſind Diäten ausgeworfen, und zwar ſollen
die Mitglieder dieſe Tagegelder erhalten bis zum Wieder-
zuſammentritt des Reichstags. Der Reichstag ſelbſt iſt bis
8. November vertagt, ſoll aber erſt am 22. zuſammentreten.
Es entſteht nun die Frage, ob auf Grund jenes Spezialdiäten-
geſetzes für die Zeit vom 8. bis 22. noch Diäten an die Kom
miſſionsmitglieder gezahlt werden dürfen. Jn der Poſt tritt

ein freikonſervativer Abgeordneter ſehr eindringlich für die
Gewährung dieſer Tagegelder ein. Gerade die Verſicherungs
kommiſſion habe in der Zeit vom 8. bis 22. November beſonders
angeſtrengt zu arbeiten und es ſei unrecht, wenn ſie dann
keine Diäten bekäme. Der Verfaſſer verlangt, daß die in

23 Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Nachdr. verb.
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Laut ſchallend lachte Oſſendorff auf. Er lachte, daß er ſich im
Rollſtuhl hin- und herwälzen mußte. Es war zuerſt einhöhniſches, böſes Lachen; almähli ging es aber in ein wirklich
luſtiges, faſt kindliches Gelächter über.

„Er iſt eiferſüchtigl Verzeihung, aber ich muß lachen
Wie ein Kalb, ſagen wir Ach, das tut wohl Endlich!
Schießen wollen Sie ſich mit mir? Das iſt der witzigſte Einfall.
den Sie in Jhrem Leben gehabt haben. Wir haben es ja nicht
weit bis zum Grunewald. Franz rollt mich hinaus und dort
werde ich aufgeſtellt. Eine Planke gegen den Rücken, damit ich
nicht umfalle. Und dann geht's los. Jch werde pflichtſchuldig
und mit Vergnügen getroffen, bleibe aber fürs Erſte ſtehen.
Dann zieht Franz die Planke fort, ich falle um und werde zu
meiner beſſeren Hälfte gebracht. Wenn die mich nur nicht ab
lehnt, wenn die nur nicht ſagt: Du Eſel, du Feigling, was viſt
du ſo lange oben geblieben, Hund von einem Feigling, der du
damals den ſchäbigen Reſt in der Flaſche aufbewahrt und zu
ekorkt haſt, anſtatt ihn auszuſchütten zu dem übrigen, du Geiz-

ls, du Knecht, du Lakai, du Neigendieb, Tafeldecker, Hundsfott.
usſpeien wird mich mein eigenes Grab, das ſtolz iſt auf meine

vaar geſunden Glieder von damals, und ſagen wird mir mein
Grab: Du Narr, auf die Ehre haſt du gewartet, um dich auf
zuhängen, weil die Ehre ein ſeidener Strick iſt mit goldnen
Fäden. Aber damals, als der ehrliche ſtarke hanfene Galgen-
ſtrick dir um den Hals lag, da haſt du dich freigemacht wie ein
lumpiger Fuchs in der Falle; haſt dir den halben Menſchen
ausreißen laſſen, nur um das bißchen Leben zu retten, und jetzt
hängſt du die Lumpen, die Fetzen deines Lebens an der ſeidenen
Ehre auf. Jetzt bin ich nicht mehr böſe auf Sie, Rechtsanwalt,
denn ſo lächerlich war mir noch niemals ein korrekter Menſch,
als ſie waren in dem Augenblick, da Sie ſich mir zur Verfügung
ſtellten. Seit damals habe ich nur ein einziges Duell gehabr.
Ein großes Duell mit ſcharfen Bedingungen. Das Duell mit
ihm, mit dem großen Artilleriſten. Da lag ich, wie ein Haus,
deſſen eine Hälfte die Maurer abgetragen haben, und deſſen
andere Hälfte noch daſteht mit zerbrochenen Fenſtern, mit
offenen Wänden, mit ſtarrenden Balken. Da habe ich ihn be-
ſchimpft. Damals habe ich fluchen gelernt in allen Sprachen.
Eine der Beleidigungen muß er verſtanden haben. Aber
glauben Sie, daß er ſich geſtellt hat? Nicht einmal ſeine
Viſitenkarte hat er hergegeben. Einen falſchen Namen hat er
mir genannt, und verſteckt hat er ſich vor mir. Jch habe ihn
geſucht, wie ich ihn als Kind geſucht habe, in allen dunklen
Winkeln. Aber er hat ſich nicht finden laſſen, und ſo weiß ich
noch heute nicht, wie der heißt, der mir damals den Schlag ver-
ſetzt hat. Und bevor ich mein Duell mit ihm nicht ausgefochten
habe, kein anderes, keins. Und mit Jhnen erſt recht nicht.“

Van Tenius war erſchüttert ans Fenſter getreten, ſtützte ſich
auf den bronzenen Griff und blickte hinaus. Eine Weile blieb
es ſtill und man hörte nur die heftigen Atemzüge Oſſendorffs.
Endlich wurde dieſer ruhiger. Auf einen freundlichen Zuruf
ſetzte ſich van Tenius wieder neben ihn und Oſſendorff ſagte:

„So hätte ich Jhnen denn ruhig und gemütlich meine Mei-
nung dargelegt. Sie wiſſen wohl ungefähr, woran Sie mit mir
ſind. Den kleinen Anfall nehmen Sie mir nicht übel. Sie
wollten ja Franz vertreten. Der hat von Zeit zu Zeit ſo was
erlebt, wenn Anna Maria auf einige Stunden fortgegangen

war, und ich etwas wetterte. Der gute Franz hat mich recht
lieb, und es iſt ihm auch nicht nahe gegangen. Jch weiß, wir
ſind jetzt Freunde und Sie verlaſſen ſich auf meine guten Augen.
Sollte der Fall eintreten, den ich vorhin leiſe angedeutet habe,
ſo brauchen Sie für ſich ſelbſt nichts zu beſorgen. Jch würde
Sie zum Weiterleben verurteilen. Jch kann nämlich ſehr luſtig
ſein. Und nun ſchneiden Sie kein Referendargeſicht, und wenn
Sie ſehr gut ſein wollen, ſo leſen Sie mir den Bericht der
ſchweizer Fabriksinſpektoren ſelbſt vor. Sie können mir manches
darin erklären, wozu Juriſtenverſtand gehört. Und wenn die
anderen nach Haus kommen, iſt es vielleicht beſſer, ſie hören
mich nicht heulen. Anna Maria iſt das nicht gewöhnt; ich heule
ſonſt nur, wenn ich allein bin.“

Van Tenius erwiderte mit gepreßter Stimme, er ſei jetzt
natürlich nicht in der Stimmung, die Geſellſchaft abzuwarten.
Plötzlich erhob er ſich und rief:

„Das iſt ja Wahnſinn! Jch werde nicht wiederkommen.“
Oſſendorff lächelte traurig und ſtreckte ſeine Hand nach ihm

aus. So lange hielt er ſie ihm ſtumm entgegen, bis van Tenius
n ſhttelns einſchlug. Dann ſagte Oſſendorff ernſt und
gütig:

„Sie wiſſen, daß es auf Worte nicht ankommt. Haben wir
uns nicht ſchon manchesmal ſo ſchlau und traurig angeblickt
wie eben jetzt? Haben wir uns denn nicht verſtanden? Seien
Sie nicht ſchwächer als ich. Nicht wahr, es bleibt beim Alten?
Was Sie mir ſagten, hat mich eigentlich beruhigt. Und was ich
geſagt habe? Wie ein Windſtoß im Kamin.“

Es war nur noch Dämmerlicht im Zimmer. Die Männer
konnten ihre Züge nicht mehr genau unterſcheiden. Van Tenius
ſagte leiſe:

„Und es iſt doch ein Wahnſinn! Ein gefährlicher Wahnſinn.
Man hängt ſein Leben nicht ſo an eine Frau, die einem nicht
gehört. Man verkommt dabei. Man belügt ſich, den Mann und
die Frau. Jch bin kein Heiliger. Jch Es iſt unerträglich!“

„Hübſch brav ſein, van Tenius!“ ſagte Oſſendorff und ſeine
Stimme klang nicht weicher und nicht ſpöttiſcher als ſonſt. „Wir
wollen einander doch nicht unſern Liebeskummer vorſtöhnen wie
zwei Kadetten. Dafiür wäre die Sachlage doch zu eigentümlich.
Uind ſoll ich Sie damit tröſten, daß ich oft des Nachts kommen
Sie ganz nahe heran. Wenn es mich nicht ſchlafen läßt, daß
ich ein Krüppel bin, ſo ein Krüppel, und es doch überall ſonſt
Eſel gibt, die zwei geſunde Beine haben, dann Jch habe
gehen gelernt, van Tenius. Ganz allein kann ich gehen. Und
wenn es mich nicht mehr duldet im Haus, bei Nacht, dann nehme
ich den Kolben einer alten Flinte unter das Ding, das einmal
meine linke Achſel war, und es wird luſtig. Jch gehe dannſpazieren. Jch komme jetzt ſchon über die ganze Känge des

Gartens bis hinten zu meinem Laboratorium. Dort ſetze ich
mich dann hin, bei Nacht, und denke nach, wie ich dem großen
Artilleriſten ins Handwerk pfuſchen könnte mit einer ganz
neuen Pulvermiſchung. Jm Finſtern ſitze ich ſo. Licht machen
darf man nicht im Laboratorium. Es könnte leicht ein Unglück
geſchehen. Jch könnte da noch hüpfen lernen! Und dann nehme
ich meine Flinte, mein linkes Bein, wieder unter die Achſel und
gehe abermals ſpazieren. Jch bin trotzdem nicht ganz glücklich,
nicht ganz, und Sie ſollten mir ſchon meinen Willen tun.“

„Sie können in ſolchen Stunden noch an Jhren Beruf denken?
Jch nicht.“

„Jch doch, weil mir auch mein Beruf nur ein Spiel iſt. Oder
glauben Sie, daß ich es wirklich für meinen gottgewollten Beruf
halte, ein neues Dynamit zu erfinden? Zeitvertreib! Jeder
Affe erfindet ſich ein luſtigeres Spiel.“

Van Tenius mußte daran denken, was Marianne ihm über

die Tätigkeit Oſſendorffs geſagt hatte.
gefühl mit dem Verſtümmelten

Als die Geſellſchaft zurückkehrte, ſchien es, als ob die Herren
lebhaft die Frage des Maximalarbeitstages erörterten. Oſſen-
dorff empfing die Damen mit ſeinem herzlichſten Lachen und
bald herrſchte ein munterer Ton.

Aber van Tenius empfahl ſich früher, und der Vetter hatte
Dienſt, wie er ſagte. Die Stiftstante hielt den frühen Auf-
bruch der Herren für einen Wink, ja vielleicht für eine Ver
abredung, um ſie hinauszugraulen. Und ſie entſchloß ſich mit
den Herren zuſammen nach der Stadt zu fahren. Jn der Pferde
bahn ſei des Sonntags ſo gemiſchtes Publikum. Aber ſie höre
dem volkstümlichen Geplauder dieſer einfachen Menſchen trotz-
dem ganz gern zu, namentlich im Schutze zweier Kavaliere. So
allein in der Droſchke ſitzen, das wäre doch nur für kurze Wege
in der Stadt erträglich.

Die Ehegatten waren allein, und Marianne wollte die Lampe
bringen laſſen.

„Nein, mein liebes Kind,“ ſagte Oſſendorff. „Jch möchte
erne mit dir plaudern und das tue ich am liebſten im Halb
unkel. Jch darf mich nicht zu ſehr durch deinen Anblick ver

wöhnen. Komm, ſetz dich her.“
Sie legte ihre Hand auf die ſchwarze Sammetdecke, und Oſſen

dorff ſtrich ihr ſanft ein paarmal über den kleinen Finger. Dann
ſprach ſie über die nächſte Reiſe nach Dresden, über Wölfis
Sommerkleider, über ſeinen Schulbeſuch und über ſein Aus
ſehen. Marianne vergaß ſich z über dieſem Geſpräch, und
während Oſſendorff ihr zuhörte, gab er ſich ganz dem Wohllautihrer Stimme, und ſeiner Sehnſucht nach d Wunden hin.

Wieder hatte Marianne aus ihrem Gedächtnis zuſammen-
geſucht, was auf ihker letzten Reiſe vorgefallen war; jedes Wort
des Kindes, jeden Zug des Geſichts. Dann entſtand eine Pauſe.
Es war nicht im mindeſten auffallend, ſowie die Gatten mit
er verkehrten, daß Marianne unvermittelt plötzlich
ragte:

„Findeſt du den Rechtsanwalt nicht auch verändert? Als ob
er ein ganz anderer geworden wäre.“
Oſſendorff, der von Zeit zu Zeit immer wieder eine Finger-
ſpitze ſeiner Frau berührt hatte, zog jetzt ganz unauffällig ſeine
Hand zurück und erwiderte ruhig und freundlich:

„Du haſt richtig beobachtet. Aber ſeine Veränderung betrifft
uns nicht. Nicht dich und nicht mich. Er hat mir die Sache mit-
geteilt. Schwere Berufsſorgen, die wirklich nur zwiſchen
Männern beſprochen werden können. Dir kann er ſeine Stim
mung anvertrauen, den Anlaß zu ſeinen Sorgen nicht.“

„Es freut mich, daß es nur das iſt.“
„Es liegt mir daran, Anna Marig, daß du dir die Freund

ſchaftsgefühle für den Rechtsanwalt erhältſt. Auch ich betrachte
ihn als unſern zuverläſſigſten Freund. Jhm möchte ich einmal
am liebſten

„Nicht! Sprich nicht weiter.“
„Doch mein liebes Kind. Jhm möchte ich am liebſten die

Sorge für unſer Vermögen überlaſſen. Er iſt ein durchaus
rechtlicher und uneigennütziger Menſch. Er wird auch Ver
ſtändnis dafür haben, wenn ich trotzalledem für Wölfi einen
andern Vormund einſetzen werde, nicht ihn.“
Marianne wollte aufſtehen. Aber bevor ſie es vermochte, brach

ſie in Tränen aus. Oſſendorff räuſperte ſich und ließ ſie eine
Weile gewähren. Dann ſagte er mit ſeinem gewohnten Ton:

„Wie es dich angreift, wenn ich von meinem Ende ſpreche.
Laſſen wir's alſo für heute. Laß die Lampe bringen. Wachen
wir auf.“

Fortſetzung folgt.

Er empfand tiefes Mit-

Feſter Preis 1050 000 Mark.
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e Reichsbehörden ſich bald ſeiner Auffaffung

m „Vaterlandsfeinde“ dürfen ſtraflos werden. Der
verantwortliche Redakteur der Schleswigſchen wurde
ſeinerzeit zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er den Reichs
tagsabgeordneten Hansſen (Däne) als Landesver
räter bezeichnete. Einen Beweis konnte und wollte er natür
lich nicht erbringen.
Durch kaiſerlichen Gnadenakt iſt nunmehr, wie die

bürgerliche Preſſe zu berichten weiß, in Anſehung des „illoya
len Verhaltens“, das der Abg. Hansſen gegenüber dem Deut
ſchen Reiche bewieſen habe, dieſe Strafe auf 50 Mk. herab
geſetzt worden.

Die liberale Schaukelpolitik hat ſich auch im Großherzog
tum Weimar anläßlich der Erſatzwahl für den verſtorbenen
nationalliberalen Landtagsabgeordneten Müller-Hollenhorſt
aus Apolda im ſchönſten Lichte gezeigt. Es kommen dabei
die Höchſtbeſteuerten im Wahlbezirke Apolda-Jenag in Be-
tracht. Zuerſt hatten ſich Nationalliberale und Freiſinnige in
Jena auf den „wirklich Liberalen“, den Rechtsanwalt Dr. Lotze
in Jena, geeinigt. Die Apoldaer Freiſinnigen waren nicht abge
neigt mitzumachen. Nun aber ſtand einem Teil der Nationallibe-
ralen in Jena der wirklich Nationalliberale Dr. Lotze etwas zu
weit links. Sie bändelten mit den Konſervativen an und kamen
dazu, nun den „waſchechten“ Nationalliberalen, den Amts-
gerichtsrat Dr. Schmidt in Jena aufzuſtellen. Die Apoldaer
Freiſinnigen waren darüber erboſt und ſtellten nun als dritten
Kandidaten den „freiſinnigen“ Zeitungsbeſitzer Weber auf,
während die Jenger Freiſinnigen an dem nationalliberalen
Dr. Lotze feſthielten. Bei der Wahl fiel der Freiſinnsmann
glänzend durch. Es muß nun eine Sichwahl zwiſchen den
„wirklich“ nationalliberalen Dr. Lotze und dem „waſchechten“
nationalliberalen Amtsgerichtsrat Dr. Schmidt, beide in Jenag,
ſtattfinden. Zwei Nationalliberale katzbalgen ſich nun darum,
wer von ihnen der wirkliche oder waſchechte Schunkelwalzer-
politiker iſt.

Englanä.
Hapitalismus und Wiſſenſchaft.

Shyhdney Webb, der bekannte Sozialreformer, der mit
ſeiner Frau Begatrice zuſammen die berühmten Werke über die
engliſchen Gewerkſchaften verfaßt und auch ſonſt auf ſozial-
wiſſenſchaftlichem Gebiete viel geleiſtet hat, iſt Dekan der Pro
feſſoren der Londoner Schule für Volkswirtſchaft,
eines Zweigs der Univerſität. Dem Aufſichtsrat der
Schule gehören u. a. Lord Hamilton, Verwaltungsratspräſi-
dent der Great Eaſtern, und die Generaldirektoren zweier
anderen großen Eiſenbahngeſellſchaften, Jnglis
und Burh, an. Dieſe drei haben ihre Poſten an der Hoch-
ſchule aufgegeben. Den Grund gibt nachfolgendes Schreiben
von Jnglis wie folgt an: Herr Webb hat in einer jüngſt ge-
haltenen Rede in ſo entſchiedener Weiſe die Unzufriedenheit
der Eiſenbahnangeſtellten gefördert und ſolche Bemerkungen
über Eiſenbahnverwaltung gemacht, daß ich meinen Namen
nicht länger zuſammen mit dem ſeinen in Verbindung mit
der Schule laſſen kann. Mr. Bury erklärte ſeinen Schritt
damit, daß jene Rede in völligem Gegenſatz zu den von ihm
vertretenen Jntereſſen ſtehe. Und Lord Hamilton, Vorſitzen
der des Aufſichtskomitees der Schule, führt tadelnd aus, daß
ſolche Aeußerungen, wie Webb ſie getan, in den Räumen der
Schule ihren Widerhall finden würden. Auch habe er „immer
angenommen, daß eine geſunde Wirtſchaftslehre notwendig
den Reſpekt vor geſetzlicher Ordnung einprägen müſſe.“

Daily News ſtellen dies Verhalten der Eiſenbahnmagnaten
in Vergleich mit dem vielfäch getadelten der Arbeiter, die
ihre Schule von der offiziellen Univerſität Oxford getrennt
und ſich eine gigene ſozigliſtiſche Schule geſchaffen haben. Aber
es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen einer Veranſtaliung, die
ſich von vornherein zu einer beſtimmten Auffaſſung bekennt
und, offen von beſtimmten Erkenntniſſen ausgehend, es ſich
zur Aufgabe macht, in deren Richtung zu wirken, und dem
Verlangen, eine der Wiſſenſchaft ohne beſtimmte Voraus-
ſetzungen dienende Anſtalt von beſtimmten Lehren freizu-
halten. Gerade, weil die Univerſität Oxford in der von den
Eiſenbahnchefs hiex gewünſchten Weiſe den Arbeitern einſeitig
bürgerliche Auffaſſungen aufzudrängen ſuchte, haben die Ge
werkſchaften ſich von ihrem Ruskin-College losgeſagt und ihre
eigene Arbeiterſchule begründet. Uebrigens iſt es für die in
England herrſchende Auffaſſung von wiſſenſchaftlicher Freiheit
kennzeichnend, daß nicht Webb, ſondern ſeine Widerſacher das
Feld geräumt haben. Vei uns würde der Sozialiſt Webb
er iſt Fabier nicht einmal zu irgend einem Lehramt be-
rufen, geſchweige denn Dekan der Lehranſtalt geworden ſein.
Und nun denke man ſich gar einen deutſchen Profeſſor, der
von drei erſtrangigen Stützen des Staates der offenbaren Auf-

hetzung beſchuldigt wird!. Ein Finarzminiſter, der „Hetzreden
ſchlimmſter Sorte“ hält, und ein offener „Aufwiegler“ als
Leiter einer hohen Lehranſtalt: es iſt offenbar, daß dies Eng
land einfach ins ganz gemeine Proletentum hinabgeſunken iſt.
Wie glorreich ſteht daneben PreußenDeutſchlandl

Frankreich.
Der Eiſenbahnerſtreik vor dem Parlament.

Paris, 25. Oktober. Heute nachmittag erfolgte durch den
Präſidenten Briſſon die Eröffnung der Seſſion. Die
Deputierten fanden ſich erſt nach und nach ein. Plötzlich er-
folgte auf den Bänken der äußerſten Linken ein Pfeifen und
Johlen, welches gegen den in dieſem Augenblick im Türauf-
gange erſcheinenden Polizeipräfekt Lepine gerichtet
war. Dieſe Kundgebung war veranlaßt durch die Haltung
Lepines bei dem jüngſten Eiſenbahnarbeiterſtreik. Die Rufe:
Raus mit ihml! wurden immer lebhafter und es kam
zwiſchen den Radikalen und Sozialiſten zu lebhaftem Wort-
wechſel. Um weiteren Zwiſchenfällen vorzubeugen, hob der
Präſident die Sitzung auf und verließ den Saal. Sie wurde
jedoch bald wieder eröffnet. Bei Wiedereröffnung der Sitzung
erſuchte der Präſident die Kammer, alle Jnterpellatio-
nen betr. den Eiſenbahnerausſtand in eine einzige
zuſammenzufaſſen. Dieſem Vorſchlag wurde allſeitig zuge-
“ſtimmt. Als erſter Redner ergriff der Radikale Cuny das
Wort. Er iſt der Anſicht, daß die Forderungen der Eiſenbahner
gerecht ſind, er beſtreitet jedoch, die Eiſenbahner zu einem Auf-
ſtande aufgehetzt zu haben. Nach ihm ſprach Colly. Er wirft
der Regierung vor, den Ausſtand durch Verhaftungen gebrochen
zu haben. Redner ergeht ſich in heftigen Worten gegen den
Kabinettschef Briand, von dem er erklärt, daß er der
eifrigſte Anſtifter des Ausſtandes geweſen ſei. Colly tadelte in
heftigſter Weiſe die Haltung des Kabinettschefs und erklärt die
Rolle, die er geſpielt habe, indem er die Eiſenbahner zum Auf-
ſtande aufgehetzt habe, ſei eine verabſcheuungswürdige und eine
Schufterei von ihm. Dieſe Worte veranlaßten den Präſi
denten, den Abgeordneten aufzufordern, ſich einer etwas parla-
mentariſcheren Sprache zu bedienen. Der Abgeordnete ank-
wortete mit einem Achſelzucken.

Briand malte in ſeiner Antwort das Geſpenſt der Revo
lution an die Wand. Die Regierung habe ſich nicht vor einer
profeſſionellen Streikbewegung befunden, ſondern vor einem
verbrecheriſchen Unternehmen gegen das Land, (7) vor einem
„anarchiſtiſchen Anſchlage“. Gegen dieſe Anſchläge, ſo erklärte
Briand, haben wir jene Vorkehrungen getroffen, die eine ordent-
liche Regierung im Jntereſſe der Sicherheit des Landes zu
treffen hat. Während der Rede wiederholten ſich die Be
ſchimpfungen der äußerſten Linken. Miniſterpräſident Briand
drohte den Führern jeder Revolutionsbewegung mit äußerſter
Strenge und rückſichtsloſer Beſtrafung. Hierauf wurde die
Sitzung auf Donnerstag vertagt.

Eine Miniſterkriſe?
Jn parlamentariſchen Kreiſen wird beſtimmt mit der Mög-

lichkeit einer Kabinettskriſis gerechnet. Millerands Stellung
ſei bedroht, und dann gilt vor allem der Rücktritt des Arbeits
miniſters Viviani als bevorſtehend. Viviani ſoll mit der
Behandlung der Eiſenbahnerbewegung durch Briand durchaus
nicht einverſtanden geweſen ſein und Proteſt gegen die Ein-
ſchränkung der gewerkſchaftlichen Freiheiten eingelegt haben.
Es iſt wahrſcheinlich, daß in den erſten Tagen des November
Viviani ſeine Demiſſion geben wird. Dem Journal
zufolge iſt ſein Demiſſionsgeſuch bereits ſeit dem 6. Oktober
verfaßt.

Die Kriegsgerichte an der Arbeit.
Das Kriegsgericht in Lille verurteilte die Eiſen-

bahner Haverskerke und Faes, die dem Mobiliſierungsbefehl
zwar Folge geleiſtet, aber ihre Kameraden zum Streik auf-
gefordert hatten, zu ſechs und zwei Monaten Gefäng-
nis. Faes wurde jedoch die Vergünſtigung des bedingten
Strafaufſchubs zuerkannt.

Ruhland.
Der Mörder Golowko begnadigt!

Der frühere Polizeimeiſtergehilfe von Jekaterinodar,
Golowko, der wegen Ermordung dreier politiſcher Ge-
fangener vom Gericht zum Tode verurteilt wurde, iſt vom
Hauptkommandierenden der Truppen zu zwei Jahren Feſtungs-
haft begnadigt worden. Es war vorauszuſehen, daß es ſo
kommen würde der Blutzar ſteht zu ſeinen Freunden!

Portugal.
Der Dank an die Arbeiter.

Jn Liſſabon ſind die Fuhrleute ausſtändig geworden.
Der Zivilgouverneur von Liſſabon hat die Führer der Aus

ſtändigen und zwei Deklegierte zu einer Beſprechung aufgefor
dert und zugleich verkündet, daß die Regierung die Lebens
mittel- und Kohlenzufuhr durch Hilfsmannſchaften, die aus
Truppen und Feuerwehrleuten gebildet werden, „ſicherſtellen“

wird.
Gleich im erſten wirtſchaftlichen Kampfe unker repu-

blikaniſchem Regiment, wird alſo den Arbeitern begreiflich
gemacht, daß die neue Republik gut kapitaliſtiſch iſt. So
war es aber noch bei jeder bürgerlichen Revolution: Als
Dank dafür, daß ſie der Bourgeoiſie die Kaſtanien aus dem
Feuer holten, ernteten die Arbeiter wirtſchaftliche Unter-
drückung und politiſche Entrechtung. Jnbes wird, wie anders-
wo, ſo auch in Portugal dereinſt dem Kapitalismus am Tage
der ſozialen Revolution ſeine Stunde ſchlagen.

Türkei.
Die Anleihe.

Wie bekannt, ſind die Unterhandlungen wegen einer Anleibe
mit Frankreich geſcheitert. Die Uebernahme der Anleihe hatte
die franzöſiſche Regierung an Bedingungen geknüpft, die der
Pforte unannehmbar erſchienen. Nach halbamtlichen Mit-
teilungen der türkiſchen Regierung verlangte Frankreich:
1. die Ernennung eines franzöſiſchen Beirats, der in alle durch
den Oberrechnungshof zu revidierenden Dokumente Einſicht
nehmen und darüber wachen ſoll, daß die Befugniſſe des Rech-
nungshofs den Beſchlüſſen der Kammer entſprechend ausgeübt
werden 2. die Ernennung eines franzöſiſchen Generaldirektors
des Zentralrechnungsweſens 3. die Pforte ſoll die im Sinne
der Forderungen Frankreichs auf dem finanziellen Gebiet ein-
zuführenden Reformen der franzöſiſchen Regierung offiziell
mitteilen 4. Frankreich verlangt die Ueberweiſung des größten
Teils der Beſtellungen aus dem Ertrag der Anleihe. Der
Finanzminiſter hat den Vertretern der Preſſe erklärt, die ein-
fache Lektüre der Bedingungen genüge, um den ablehnenden
Standpunkt der Pforte zu verſtehen, und hinzugefügt, er werde
unverzüglich Verhandlungen mit einer Gruppe der größten
deutſchen Banken beginnen, die entweder einen Vorſchuß gegen
Schatzſcheine zu gewähren oder die Anleihe zu übernehmen
bereit ſei.

Griechenland.
Auflöſung des Parlaments.

Athen, 26. Oktober. Da das neue Miniſterium ſich nicht
auf eine zuverläſſige Parlamentsmehrheit ſtützen konnte, unter
breitete der neue Miniſterpräſident Venizelos nach einer
längeren Miniſterkonferenz dem Könige den Vorſchlag, das
Parlament aufzulöſen. Nach Unterzeichnung des Auflöſungs
dekrets durch den König wurde die Auflöſung der Kammer
ſofort bekannt gegeben. Ruheſtörungen ſind nicht zu be-
fürchten, dagegen macht man ſich auf Gegendemonſtra-
tionenin den Provinzen von den Anhängern der alten
Parteien gefaßt.

Aus der Partei.
Die Stadtverordnetenwahl in Offenbach,

die am Montag ſtattfand, endete, wie geſtern ſchon kurz ger
meldet, mit einem glänzenden Sieg der fortſchrittlich
ſozialdemokratiſchen über die klerikal-konſervative
Liſte. Gewählt wurden 14 Sozialdemokraten und
2 Freiſinnige. Die Wahlbeteiligung betrug über 90
Prozent. Dazu kommt noch, daß 7—8 Prozent der Wahl
berechtigten wegen Steuerrückſtänden ihr Wahlrecht nicht aus
üben konnten. Es wurde von beiden Seiten faſt der letzte
Mann an die Wahlurne gebracht. Die Gegner krönten noch
in letzter Stunde ihren Verleumdungsfeldzug durch ein Flug-
blatt, das von Schmähungen ſtrotzte. Die Mehrheit der Wähler
aber ſchüttelte die ſchwarzblaue Koalition gründ-
lich ab.

Der Zehnpfennig-Wochenbeitrag.
Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

Stettin beſchloß eine Erhöhung der Beiträge von 80 Pf.
pro Monat, auf 10 Pfennig pro Woche für männliche
und 5 Pf. für weibliche Mitglieder im Hinblick auf die Koſten
der kommenden Reichstagswahl.

Reichstagskandidatur.
Jn einer am Sonntag, den 23. Oktober, in Meißen tagen

den Kreiskonferenz für den 7. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis
(Meißen-Großenhain) wurde Genoſſe Richard Schmidt,
Redakteur der Meißner Volkszeitung, mit großer Mehrheit als
Kandidat aufgeſtellt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Paradehandtuch vorgezeichnet 200 bis 29 e.

Paradehandtuch t Hohleaum, Jerge bis 90 er.

Paradehandtuch eener e h h 79 er
Küchen-Paradehandtuch Bonlsaum 3.00 vis I Fr.

Küchen-Paradehandtuoh vergezeichnet 75 bis 20 t

Sohrank- Garnituren rorzezeichnet s2 40 vpis 25 er.

I eitungsschoner vorgezeiohnet u. garn. 65 45 bis 33 er

Wandschoner wis Hohlsaum 2.50 1.75 bis 65 pt.

Bettwandschoner vorgezelchn. i. eleg. Ausfühbr. 3.00 bis 1J.

Wäschebeutel vorgezeichpet u. garniert 2.75 bis 75 P.

e Geschäftshaus

Staubtuohbeutel el nd garniert bis 90 pt.

Marktkorbdecken vorgezeichnet

Wasohkorbdecken vorgezeichnet

Bürstentaschen vorgezeiehnet

D. M.
ZeitungsmappeD vorgezeichnet

Nachttischdecken mit Hohlsaum os vis 30 pt.

Küchentischdeck en vorgezeichnet 226 bis 90 p.

Klammerschürzen rezelehnet, mit Languäen D9 pr.

65 50 40 bis 10 Pf.

250 bis 90 pr.

2.00 bis 19 pt.

Perlgarn
Stickgarn
Handschuhgarn

250 bis 90 pr.

L E M N Marktplatz 2 u. 8.

Neue Hand Arbeiten.
Klammerschürzen reeeichnet und gari 959 r.

Brotbeutel vorgezeichnet 1.25 bis 15 Pf.

Frühstücksbeutel rergezeichnet 90 bis pt.
Besen-Vorhang erzeeiehnet und ganten i II.

Lampenputz-Taschen ein u. Zeug J pr.
Topflappen-Taschen reihe und geriet pe,
Küchenborte vorgezeichnet in grau und Weiss et 1 2 pt.

1.75 bis 45 Pf.

3.00 bis 1

Kissen vorgezeichnet, mit Volant

Kissen aus russ. Leinen, mit Fransen

Herren- Westen vorgezeichn. u. angef. Muster 6.00 bis 4
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tlalle a. S.
Dienstag den l. Dovember abends S Uhr
im grossen Saale des „Volksparkes“:

Theater-dbend
c

J 2 j cm s 4 ausgeführt von derh en e Dramatischen äbteilung des Soz. Vereins
e J Zur Aufführung gelangkt:0Hiermit beehre ich mich anzurzeiges, dass ich in Das siebenfe Gebot

j Bärgerliche Sittenkomödie in 4 AktenNMiüetlebenm, klebeterntrase 132 r r.
ein Uhren »Geschäft Eintrittskarten sind zu haben im Partkei- und ärbeiter-

erötinet habe. sekretariat, in allen Gewerks haftsbureaus und ver-Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, dio mich Be- kaufsstellen des ällgemeinen Konsumvereins, nur gegenehreoden in jeder Weoies zufrieden zu stellen und bitte Vorzeigung des (Ditgliedsbuches.
ich um gütigen Zuspruch.

Hochachtungsvoll m e 932 eC. Framt, Uhrmacher. J ſ en Ju b äääh
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FrAkkumulatoren
Osram-Glühlampen, elektrische
Radium-Taschenlatern., Kompl.
Lichtanlagen für Schlaf- und
Kinderzimmer, kurz alle elek-

trischen Bedarfsartikel,
Ahroin Patent- Elemente

Blektromotore,
Maoktrisierapparate, Dyvamos,

Rohguss- Teile
Armaturen, Kessel usw. für
kleine Damptmaschin., Benzin-

und BElektromotore.
Kataloge üb. Blektrotechnik u.
Maschinenbau gratis u. franko.

3 Friedrichstrasse 56ärtre, Nähe Stadttheater.

Tischmesser Gabeln
bester Solinger Stahl

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Pelzwaren
hüte,

Mutzen.

fie Leipriger-Strasse 73.

Abbruch
Freyberge Garten.

000 Mauerſteine, 200 Fuhren
Bruchſteine und Stücken, 1000 m
Decken Schalung, 100 Balken,
Unterzüge, Rahmen 2c., gr. zweifl.
Türen und Fenſter und vieles
andere ſofort zu verkaufen.

G. Lindner

Vertiro,enm. Matr., ſch,
verkauft tn

Friodrich Peileke,
Telef. 2450. Geiſtſtr. 25.

Kartoffeln
S zum Winterbedarf, in großer

Auswahl. Lieferung frei Ge
S laß. Billigſte Preisſtellung.

Ni 4.Fanl Otto, en

7 KaufePapier, Bücher, Lumpeu, ERisen,
Gummi, Metalle n. Feolle.

Rerm. Rein,
Halie-Giebichenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.

Papier u, Pappenadfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Geschäfts-Verlegung!
Mein Brikett-Gesohätt Oanenaerweg 1 babe ich nach

Delitzscherstrasse, Ecke Canenaerweg
(Strassonbahn-Haltestello Landsbergerstrasso)

verlegt.
Die Einrichtung eines grossen Lagerplatzes mit Zenteesimalwage ermöglicht es

wir, Brennmateriafien für alle 2weoke zu führen und ständig auf Vorras
zu halten. Ich empfehle zunäehst:

Briketts, Nasspresssteline, Brochkokeo für Zentralbeizung,
Giossereikoks, Grudekoks, Holz, Stein- und Sohmiedekonhle.

Bei Bedarf bitte ich um die geschätzten Aufträge.

Halle a. Saale, 27. Oktober 1910.

Mallescher Kohlenhof
Walter Trolle.

Großer Poſten
Vebeoruzleher,

tor,
sterinen,

Joppen,
bechelegn Wie we ß

ant, wie Maen 10 80 Mk.
Gelegenheitskauf!

Otto Knoll
obere Leipzigerstr. 36

Mitglied d. RabattSparVereins.

Bruno Klionz,
Goldschmied,

Gr. Ulrichstrasse 41.
Verlobungseringe,

Rochzeltsgeschenke,
judnäumns- und Palengeschenke

52/0 Rabatt.

kEmaſſſe Kaffee Kessel

billigst bei

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Strümpfe
und

Sooken
ſolide bewährte Qualität,

kauft man gut
im Spezialgeſchäft von

Gebr. A. u. H. Loeseh,
Gr. Ulrichſtraße 36

Steinweg 30.

eine Delſkatesse
vausſchlachtene Vurſt

von

Paul Greuzmann,
Halle- Cröllwitz

am Fuße der Brücke.

eentecätes Schluchtefert.

Nux Ia. Schweineſleiſch, beſte friſche
leber, Ia. Gewürze.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

und Krukenbergſtr.

I döhe 57).

Erfolgreiche Behandlung
aller ohronischen Leiden,

ſpez. Geſchlechts u. Hautkrankheiten,
Fraueunleiden, Kinderpraxis.

Wo Vwer, oninpaſf Na
Sprechsl. U- u. 5-5, Sonnl.

J

ansleiders!. 60

Standesamlliche Rachrichten.

Halle-Süd (Stenweg 2) 24. Oktbr.

Aufgeboten: Arbeiter Rhein
länder und Elſa Loska Nietleben

33 Peieer Spediteur
Schulze und Berta Lange (Leipzig1 Eiſen
dreher Ohnſtedt u. Maxie Henze
(Dryanderſtr. 35 und Schülers-
hof 15). Kaufmann Kreißel und
Marie Kreiſel (Crumpa). Schuh
macher Fiedler und Jda Hennige
(Heiligenthal).

Etzeſchließkungen: GeſEdeſchließungen: Geſchafts-
jreiſende Leiſtenſchneider u. Anna

Löther (Moritzzwinger 6 a und
Markröhlitz). Fleiſcher Börner
und Martha Jähring (Ranniſche-
ſtraße 13 und Hallorenſtraße 5).

CGeboren: Keſſelſchmied Fabian
T. (Annenſtraße 3). Jnvaliden
Helbig S. (Merſeburgerſtraße 66).
Fteiſcher Seiſe T. (Jakobſtr. 27).
Eiſendreher Ehricht S. (Pfänner

Schuhmachermeiſter
Rühlmann T. (Gr. Klausſtr. 33).
Eiſenbahnarbeiter Mülcer Sohn
(Taubenſtraße 16).

Geſtorben: Arbeiter Zabel,
55 J. (Gr. Klausſtr. 4). Hütten-
manns Gebhardt aus Molmeck
Ehefrau Luiſe geb. Klopfleiſch,
50 J. Klinik). Formers Vehſe
Tocht., 1 Mon. (Hirtenſtraße 7).
Schuhmachermeiſters Reichmann
Ehefrau Anna geb. Bauer, 58 J.
R Sandberg 9). Arbeiters
Müller aus Stöbnitz T., 5 J.
(Klinik). Witwe Marr geb. Gladitz
72 J. (Pfännerhöhe 72).

jHalle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 33)
25. Oktober.

Eheſchließzungen: Ingenieur
Mattuſch und Hedwig Pforte
(Schreiberhau und Leopoldſtr. 8).
Gerichtsaktuar Clauſius u. Mar
arete Thiele (Merſeburg undSchillerſtrae 15). Bäckermeiſter

randt u. Marie Noack geb. Mieg-
litz Burgſtr. 39).Geboren: Arbeiter Schröder S.
(Weißenburgſtraße 12). Ober-
Jngenieur Hallwachs S. (Lafon-
taineſtr. 10). Deborateur Richter
Tochter (Herderſtr. 5). Arbeiter
Richter T. (Körnerſtr. 32). Ar
beiter Kremer Sohn (Trothaer
ſtraße 81 a).

Für die Jnſerate verantwortlich Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Jg. Proß jett Zähnig Sämkt!lI. i. Sobe a. S.
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Axr öſterreichiſche Gewerhhotzbugreß.

Der 6. Kongreß der öſterreichiſchen Gewerkſchaften tagte in
der vorigen Woche im Arbeiterheim in Wien. Von allen bis
her abgehaltenen Kongreſſen war er der am ſtärkſten beſuchte,
was wohl vor allem in der Spaltung der öſterreichiſchen Ar
beiterbewegung, den Separationsbeſtrebungen der Tſchechen
ſeinen Grund hatte. 480 Delegierte, 100 mehr als auf dem
letzten Kongreſſe vertraten weit über 400 000 Arbeiter deut
ſcher, tſchechiſcher, polniſcher, italieniſcher, ſloweniſcher, ruthe-
niſcher und rumäniſcher Nationalität. 140 000 tſchechi ſche
Arbeiter gehören den Zentralverbänden an.

Als Gäſte wohnten den Verhandlungen u. a. bei, der Sekre-
tär des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus Huys
mans Brüſſel und der Vorſitzende der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands, Genoſſe Legien.

Vor Eintritt in die Verhandlungen nahm der Kongreß ein
ſtimmig eine Reſolution gegen die Teuerung und
gegen die Untätigkeit der Regierung an, nachdem vorher der
Sekretär der Gewerkſchaftskommiſſion ſie mit folgenden Wor-
ten begründet hatte: Kein Arbeiter würde es verſtehen, wenn
wir nicht in der erſten Stunde unſeres Beiſammenſeins
Stellung nehmen würden in dem Kampf des geſamten arbei-
tenden Volkes gegen die Teuerung und insbeſondere die
Fleiſchnot. Es ſcheint, daß die Herren da oben die Mahnun
gen des Volkes, die auf der Straße im ganzen Reiche laut ge-

worden ſind, nicht verſtehen wollen. Sie meinen vielleicht, mit
jenen Demonſtrationen ſei es ſchon abgetan. Die Faktoren da
oben können ſich aber irren! Es würde dahin kommen, daß
das Volk in Oeſterreich noch etwas deutlicher ſprechen würde
als bis zur Stunde, und das ſei als Warnung hinaufgeſagt,
nicht die Geduld des Volkes allzu lang in Anſpruch zu nehmen
(Stürmiſcher Beifall.)

Der von Hueber erſtattete Rechenſchaftsbericht
der Reichs kommiſſion zeigt folgendes Ergebnis: Jn
den drei Berichtsjahren haben die Zentralverbände 6 840 000
Kronen für Arbeitsloſen und andere Unterſtützungen ausge-
geben, die Kampfcharakter tragen vor drei Jahren waren. es
nur 3 Millionen. Die Zeit eines verhältnismäßigen Friedens
mit dem Unternehmertum iſt vorbei. Es laufen über 2000
Tari f v erträge im kommenden Jahre ab, wir werden uns
in Rieſenkämpfen mit den Unternehmern zu meſſen haben.
Mehr als 850 000 Arbeiter werden um die Erneuerung der
Tarife kämpfen müſſen. Wehe uns, wenn wir nicht geſchloſſen
in dieſe Kämpfe eintreten Die Zerſplitterer werden die Fol-
gen tragen müſſen, die Zeit wird kommen, wo die Arbeiter
ſchaft von ihnen Rechenſchaft fordern wird. (Beifall.) Die
Gewerkſchaftsorganiſation iſt nicht auszurotten, ſie kann es
nur momentan ſchlecht haben. Sie wird alles überwinden,
nicht weil die Führer es wollen, nein da entſcheiden die Ar
beiter allein Die Organiſation der Jugend leiſtet uns
gute Dienſte. Sie hat uns 1600 Mitglieder zugeführt und hat
ſelbſt 7629 Mitglieder. Für Lohnkämpfe hat die öſter
reichiſche Gewerkſchaftsbewegung in den letzten Jahren 55
Millionen Kronen ausgegeben, doch nicht vergebens, denn für
146 000 Arbeiter wurden Lohnerhöhungen erzielt und für
65 000 Arbeiter Verkürzungen der Arbeitszeit.

Der Kaſſenbericht der Reichskommiſſion ergibt, daß ſie
374 000 Kronen eingenommen und 343 000 Kronen ausge-
geben hat.

Ueber den wichtigſten Verhandlungsgegenſtand: Kampf um
die Einheit der Gewerkſchaftsorganiſation referierte gleich
falls Hueber. Nach heftiger Debatte wurde folgende von
ihm vorgelegte und durch eine Kommiſſion abgeänderte Reſo-
lution angenommen

„Der ſechſte ordentliche Kongreß der Gewerkſchaften Oeſter
reichs begrüßt den Beſchluß des internationalen Sozialiſten
kongreſſes in Kopenhagen, der die einheitliche gewerkſchaftliche
Organiſation in allen Staaten richtunggebend gemacht hat.
Die Weiſung der Vertreter der Sozialdemokratie der Welt
entſpringt nicht nur der theoretiſchen Kenntnis allein, ſon
dern iſt vielmehr aus den praktiſchen Erfahrungen aller
Kämpfe, die das Proletariat um mehr Brot und Kultur in
allen Staaten, in Oeſterreich insbeſondere, fühlen mußte,
hervorgerufen worden. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß
die Organiſationsform der Gewerkſchaft
Rahmen iſt, ſondern einen weſentlichen und grund
ſätzlichen Jnhalt enthält, die Konzentration der Mittel
und Kräfte in ſich trägt, die dem kämpfenden Prole-
tariat den Erfolg leichter zu erringen vermag, als durch
das Getrenntmarſchieren und Vereintſchlagen. Jn einer Zeit
der wachſenden Macht des international organiſierten Unter
nehmertums, der Groß-, Mittel und Kleininduſtrie, der Be
herrſchung der Jnduſtrie durch Truſts und Banken des Jn-
und Auslandes wäre es ein verhängnisvolles Beginnen, wenn
die Gewerkſchaften Oeſterreichs auf die einheitliche Führung
des Kampfes der organiſierten Arbeiterſchaft ſowohl im An
griff, wie in der Abwehr verzichten wollten, und deshalb ver-
zichten wollten, weil nationale Wirrniſſe ſich dieſer Einheit-
lichkeit entgegenſtellen.

Von dieſer Erkenntnis durchdrungen, beſchließt der Kon-
greß, an den grundſätzlichen Bedingungen der einheitlichen
Gewerkſchaftsorganiſation und an der einheitlichen Führung
der gewerkſchaftlichen Kämpfe aller Art, ſowie die einheitliche
Verwaltung der finanziellen Mittel für dieſe Kämpfe feſt-
zuhalten und hiervon noch abzuweichen.

Mit Rückſicht auf den Beſchluß des Kopenhagner
internationalen Kongreſſes ermächtigt der Gewerkſchafts-
kongreß die Reichsgewerkſchaftskommiſſion, falls die Prager
Gewerkſchaftskommiſſion geeignete Verhandlungsvorſchläge
macht, in Unterhandlungen ein zutreten.

Sollten dieſe Verhandlungen dann zu einer die Gewerk-
ſchaften befriedigenden Löſung nicht führen, ſo würde den
Zentralverbänden der Kampf um ihre Einheit aufgezwungen
werden. So ſchmerzlich dieſer Kampf ſein würde, ſo müßte
er leider in Oeſterreich durchgefochten werden. Der Kongreß
richtet daher an alle Arbeiter aller Nationen den Appell, an
der Zentraliſation der Organiſation feſtzuhalten, die allein
den ſiegreichen Kampf gegen das übermächtige Kapital in
Gegenwart und Zukunft dem Proletariat in Oeſterreich ver

vbürgt. Es lebe die internationale Organiſation des klaſſen-
bewußten Proletriats in Oeſterreich!“ r

Es wird dann noch folgender Antrag zum Beſchluß er-
haben: „Der Kongreß ſpricht die Erwartung aus, daß die
Varhandlungen nicht weiter verſchleppt werden und mit ihnen
unbedingt bis Anfang November begonnen wird.“

kein leerer

Zu dem Punkte: Der neue Strafgeſetzentwüurf
und die Arbeiter legte der Gewerkſchaftskongreß ſeine
Meinung in folgender Reſolution nieder:

„Der Kongreß verlangt die Reform des geltenden, voll
ſtändig veralteten, barbariſchen Strafgeſetzes. Er verwahrt ſich
jedoch auf das entſchiedenſte dagegen, daß der im September
1909 veröffentlichte Vorentwurf Geſetz wird. Er erblickt darin
einen Hohn auf die Beſtrebungen der Arbeiter, ein Attentat auf
die höchſten Rechtsgüter des arbeitenden Volkes, einen ſcham-
loſen, wenn auch lächerlichen Angriff auf das Koalitionsrecht
der Arbeiter, ſowie eine Verkörperung der reaktionären Ver-
folgungswut gegen Perſonen, die in ihren uneigennützigen Be
ſtrebungen nach Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſe
und Hebung ihres ſozialen Wohls mit den Geſetzen in Konflikt
geraten. Der Kongreß verlangt die Schaffung eines Straf-
geſetzes, das in der Wahl der Strafmittel ſich bewußt iſt deſſen,
daß das Verbrechen eine Blüte der heutigen Geſellſchaſtsord-
nung iſt. Er verlangt die Abſchaffung der Todesſtrafe, eine
ſtrenge Unterſcheidung zwiſchen politiſchen und gemeinen Delik-
ten, die Haftſtrafe als einziges Strafmittel gegen politiſche
Verbrecher, klarſte Präziſierung der ſtrafbaren Tatbeſtände
und weiteſtgehenden ſtrafgeſetzlichen Schutz der Arbeiterſchaft
gegen die Ausbeutung der Unternehmer. Sollte die Regierung
dieſen Vorentwurf dem Reichsrat vorlegen, dann macht der
Kongreß allen ſeinen Mitgliedern zur Pflicht, raſtlos dafür
tätig zu ſein, daß die Arbeiter mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Kräften das Zuſtandekommen eines dieſem Vorent-
wur entſprechenden Geſetzes verhindern.“

Dieſe Reſolution wird mit einem Zuſatzantrag ein-
ſtimmig angenommen, worin die Fraktion aufgefordert
wird, mit allen parlamentariſchen Mitteln eine Verſchlechte-
wurf entſprechenden Geſetzes verhindern.“

Die Taktik bei Streiks und Lohnkämpfen
wird in nachſtehenden Leitſätzen feſtgelegt.

„Es iſt eine der wichtigſten Vorbedingungen des Erfolgs
bei Streiks und Lohnbewegungen, die nur nach gewiſſenhafter
Prüfung der Konjunkturverhältniſſe, der finanziellen Leiſtungs
ſähigkeit der Unternehmungen und aller ſonſtigen Grund-
bedingungen und erſt nach Erſchöpfung aller organiſatoriſchen
Mittel inſzeniert werden dürfen, in erhöhtem Maße als bisher
für genügende ausreichende finanziell kräſtige Widerſtands-
fonds in jeder einzelnen gewerkſchaftlichen Organiſation durch
obligatoriſche Leiſtungen zu ſorgen. Von großer Wichtigkeit
iſt die einheitliche Führung der Streiks und Lohnbewegungen.
Die an Streiks und Lohnbewegungen beteiligten Arbeiter haben
die Leitungen ihrer Organiſationen zu befragen, da die einheit-
liche Führung der Streiks und Lohnbewegungen eine der wich-
tigſten Vorausſetzungen des Erfolgs iſt. Jn Betrieben und
Jnduſtrien mit mehreren Arbeiterorganiſationen dürſen
Streiks und Lohnkämpfe, entſprechend den vom 5. Gewerk-
ſchaftskongreß gefaßten Beſchluß über die Betriebsorganiſa-
tion, nur im gegenſeitigen Einvernehmen aller in Betracht
kommenden Organiſationen, die auf dem Boden des Klaſſen-
kampfes ſtehen, beraten und beſchloſſen werden.“

Nach einem Referat des Reichsratsabgeordneten Hanuſch
über Die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit
nahm der Kongreß in dieſer Frage einſtimmig folgende Reſo-
lution an:

„Der Gewerkſchaftskongreß beſchließt: Die gegenwärtig in
Oeſterreich geſetzliche Arbeitszeit war vor 25 Jahren ein Fort-
ſchritt, heute aber entſpricht ſie der techniſchen Entwicklung der
Jnduſtrie und des Gewerbes nicht mehr. Die Kraft der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation hat einem großen Teil der öſter-
reichiſchen Arbeiterſchaft bereits eine Arbeitszeit errungen, die
weit kürzer iſt als der geſetzliche Maximalarbeitstag. Da aber
die Kämpfe der Gewerkſchaften durch die Schikanen der poli-
tiſchen Behörden, durch die Schmälerung des Koalitionsrechts
erſchwert werden, beſteht in vielen Betrieben immer noch der
elfſtündige, in manchen nicht fabrikmäßigen Betrieben ſogar ein
noch längerer Arbeitstag. Soll die Verkürzung der Arbeitszeit
nicht erſt in vielen opfervollen Kämpfen erſtritten werden, dann
muß die Geſetzgebung eingreifen. Der Kongreß ſteht nach wie
vor auf dem Standpunkt, daß die techniſche Entwicklung auch
in Oeſterreich bereits ſoweit fortgeſchritten iſt, daß der
Achtſtundentag in Jnduſtrie und Gewerbe ohne Bedenken ein-
geführt werden kann. Wenn trotz dieſer Tatſache der Sozial
demokratiſche Verband des Abgeordnetenhauſes einen Ankrag
auf ſtaffelweiſe Abkürzung der Arbeitszeit einbrachte, ſo ließ
er ſich ohne das Prinzip des Achtſtundentages aufzugeben
nur von der Erwägung leiten, der Jnduſtrie und dem Gewerbe
ein Uebergangsſtadium für die Einführung des Achtſtunden-
tages zu ermöglichen. Die Vertreter der Regierung ſowie die
bürgerlichen Parteien fanden wohl nicht den Mut, dieſe über-
eilte Vorlage rundweg abzulehnen, ſie ſuchten ſie aber dadurch
zu verſchleppen, daß ſie dieſelbe den verſchiedenſten Beiräten zur
Begutachtung überwieſen. Der Kongreß verlangt: 1. Die ſchleu
nigſte Beratung und Beſchließung der vom Sozialdemokratiſchen
Verband eingebrachten Vorlage betreffend die Arbeitsdauer in
gewerblichen Betrieben 2. die raſcheſte Erledigung der Vor-
lagen betreffs der Schichtdauer beim Bergbau, der Arbeitszeit
im Bäckergewerbe, ſowie der Arbeitszeit in ununterbrochenen
Betrieben. Durch die Geſetzwerdung dieſer Vorlagen ſollen die
Errungenſchaften der Gewerkſchaften für alle Zukunft geſetzli h
geſichert und die ſchrittweiſe Herabſetzung der Maximalarbeits-
zeit bis zum Achtſtundentag herbeigeführt werden.“

Die bisherigen Mitglieder der Gewerkſchafts-
kommiſſion werden wiedergewählt. Es wird dabei
betont, daß für die Wahl nicht nationale, ſondern berufliche Ge-
ſichtspunkte maßgebend ſeien. Gleichfalls wiedergewählt wurden
die Erſatzmänner und die Mitglieder der Kontrollkommiſſion.

Damit waren die Verhandlungen beendet.

Volkswirtſchaftliches.
Kapital und Gewinne der deutſchen Aktiengeſellſchaften.
Jn einem Ergänzungsheft zu den Vierteljahrsheften zur

Statiſtik des Deutſchen Reiches veröffentlicht das Statiſtiſche
Amt eine Arbeit über die finanzielle Gebarung der deutſchen
Aktiengeſellſchaften im Jahre 1908-09. Dieſe Arbeit iſt eine
Fortſetzung der erſtmalig für 1907-08 bearbeiteten Statiſtik.

Von den am 30. Juni 1909 vorhandenen 5187 Aktiengeſeli
ſchaften (mit Ausſchluß der in Liquidation oder in Konkurs
befindlichen) kamen für die Rentabilitätsſtatiſtik 4579 ſoge-
nannte reine Erwerbsgeſellſchaften in Betracht.

Das eingezahlte Aktienkapital der 4579 Geſellſchaften betrug

am Tage des Bilanzabſchluſſes 18 200,657 Millionen Mark. Die
echten Reſerven beliefen ſich auf 2858,64 Millionen Mark
21,7 v. H. des eingezahlten Aktienkapitals. Von jenen 4579
Geſellſchaften waren für 3060,62 Millionen Mark Obliga-
tionen im Umlaufe.

Die Statiſtik für 1908-09 verzeichnete: a) 3688 Geſellſchaf
ten mit Jahresgewinn, b) 809 mit Jahresverluſt und c) 82 ohne
Jahresgewinn oder -Verluſt. Bei den Geſellſchaften zu a) be
lief ſich der Jahresgewinn auf 1233,05 und bei denen zu b) der
Jahresverluſt auf 118,53 Millionen Mark, ſodaß der Jahres-
mehrgewinn von ſämtlichen 4579 reinen Erwerbsgeſellſchaften
1114,52 Millionen Mark betrug. Vergleicht man dieſen Betrag
mit dem eingezahlten Aktienkapital, ſo ergibt ſich für die Ge
ſellſchaften eine Rentabilitätsziffer von 8,57 v. H. und wenn
man das ganze Unternehmungskapital (Aktienkapital echte
Reſerven) berückſichtigt, eine Ziffer von 7,03 v. H. (gegenüber
10,11 und 8,35 v. H. für 1907-08).

Für die Beurteilung der Geſchäftsergebniſſe der Aktienge-
ſellſchaften vom Standpunkte der Aktionäre aus, bieten die
Zahlen für die ausgeſchütteten Dividenden einen gewiſſen An
halt. Von den 4579 reinen Erwerbsgeſellſchaften verteilten im
Jahre 1908-09 3271 Geſellſchaften Dividende. Dies taten im
Jahre 1907-08 von 4578 Geſellſchaften 3425. Die Dividenden-
ſumme betrug im Jahre 1908-09 959,70 Millionen Mark gegen-
über 1022,60 Millionen Mark im Vorjahre. Auf das divi-
dendeberechtigte Aktienkapital aller reinen Erwerbsgeſellſchaf
ten machte dies 1908-09 7,38 v. H. und 1907-08 8,07 v. H. aus.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Oktober 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 27. Oktober, abends 8/2 Uhr,

finden in den bekannten Diſtriktslokalen der Stadt für die Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins

r Beſprechungen W
ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, vollzählig

zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Veranſtaltungen des Jugendansßſchuffes.

Für das letzte Vierteljahr 1910 hat der hieſige Jugendausſchuß
ein reichhaltiges Programm aufgeſtellt, von dem bereits einige
Veranſtaltungen abgewickelt ſind. Jm weiteren Verlauf des

werden der Jugend noch folgende Darbietungen ge
bracht:

Dienstag, den 1. November: Veranſtaltung des Bildungs-
ausſchuſſes: Theater-Abend.

Sonntag, den 6. November, vormittags 10 Uhr: Beſichtigung
der Konſum-Bäckerei. Treffpunkt Schramms Reſtaurant,
Delitzſcherſtraße. Nachmittags: Abteilungs-Verſammlungen.

Sonntag, den 13. November: Vortrag des Genoſſen Gel-
haar über Die Entwicklung der Genofſſenſchafts-Bewegung.

Mittwoch, den 16. November: Veranſtaltung des Bildungs-
ausſchuſſes: Lichtbildervortrag.

Sonntag, den 20. November: 2. Vortrag des Genoſſen Gel
haar über Die Genoſſenſchafts- Bewegung und ihre Be
deutung ſür den Arbeiter.

Sonntag, den 27. November: Ausflug nach Seeben. Treff
punkt 2 Uhr am Waſſerturm, Roßplatz.

Sonntag, den 4. Dezember: Mitglieder-Verſammlung. Vor-
trag des Genoſſen Niebuhr über Neueſte Geſchichte.

Dienstag, den 6. Dezember: Veranſtaltung des Bildungs
ausſchuſſes: Großes Jnſtrumental- Konzert.

Sonntag, den 11. Dezember: Mitglieder-Verſammlung.
2. Vortrag des Genoſſen Niebuhr über Reneſte Geſchichte.

Sonntag, den 18. Dezember: Abteilungs-Verſammlungen.
Sonntag, den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag): Unter

haltungsabend im kleinen Saal des Volksparks.
Dienstag, den 27. Dezember: Beſichtigung der Genoſſen

ſchaftsdruckerei. Treffpunkt 10 Uhr daſelbſt.
Sonntag, den 31. Dezember: Silveſter-Feier.
Außerdem finden jeden Donnerstag abend 220 Uhr freie

Zuſammenkünfte der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen
ſtatt. Zugleich bittet der Jugendausſchuß, und wir möchten
die Bitte unterſtützen, alle Arbeiter- und organiſierten Eltern,
ihre Kinder der Freien Jugendorganiſation zuzuführen, zum
Wohle der geſamten Arbeiterſchaft. Gleichzeitig bitten wir die
Eltern, an den Veranſtaltungen teilnehmen, damit ſie ſich von
ihrem Wert überzeugen können. Der Monatsbeitrag iſt ſo
gering, daß es einem jeden möglich wäre, Mitglied der Freien
Jugendorganiſation zu werden. Freudig zu begrüßen wäre es,
wenn ſich die politiſch wie gewerkſchaftlich organiſierte Ar-
beiterſchaft immer mehr von dem Werte der proletariſchen
Jugendorganiſation überzeugen möchte, damit ſie alle die
Jugendlichen uns zuführt, mit denen ſie auf Bauten, in Werk-
ſtätten und Fabriken zuſammenarbeitet. Erſt wenn ſo die
Agitation einſetzt, wird es nicht lange mehr dauern, bis der
jüngſte Zweig der modernen Arbeiterbewegung den übrigen
Organiſationen der Arbeiterſchaft gleichkommt. Dieſes zu er-
ringen muß die Aufgabe jedes Vertrauensmannes in der
Partei wie in der Gewerkſchaft ſein. Wer die Jugend ge
winnt, dem gehört die Zukunft!

Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß im kommen-
den Jahre die Jugendweihe des Jugendausſchuſſes im großen
Saale des Volksparkes abgehalten wird. Anmeldungen werden
ſchon jetzt entgegengenommen vom Genoſſen Jänicke, Anger-
weg 5. Ebenfalls iſt am Büfett des Volksparks eine Liſte
zum Einzeichnen ausgelegt.

Notſtandsarbeiten.
Jn einem der letzten Hefte des Reichsarbeitsblattes findet

ſich eine Zuſammenſtellung der Städte, die verſucht haben, in
den Wintern 1908-09 und 1909-10 das Elend der Arbeitsloſen
durch Ausführung von ſogenannten Notſtandsarbeiten zu
mildern. Feſt ſteht, daß auf dieſem Gebiet kommunaler Sozial
fürſorge manches Erſprießliche geleiſtet werden könnte, ebenſo
unzweifelhaft iſt jedoch, daß die bisherigen Leiſtungen durchaus
unzulänglich ſind, nicht nur hier in Halle, ſondern in den
meiſten deutſchen Städten. Namentlich die Organiſation
der Notſtandsarbeiten läßt außerordentlich viel zu wünſchen
übrig und lediglich den großen Mängeln darin dürfte es zuzu-
ſchreiben ſein, wenn geklagt wird, daß die Notſtandsarbeiten in
ihrer Ausführung ſo ſehr viel teurer ſeien als bei xregulärcr

e

e



Fertigſtellung Wie ſollte anders der Gegenſatz erklärt werden,
daß z .B. Berlin berichtet, daß der Kubikmeter von Arbeits-
loſen zerkleinerter Steine ſich auf 283 Mk. ſtellt, während Hand-
ſchlag ſonſt 4,50 Mk. pro Kubikmeter koſtet, Halle dagegen
ſagen kann, daß durch die Notſtandesarbeiten keine Mehr
belaſtung des Stadtſäckels eingetreten iſt? Wenn die Ber-
liner Verwaltungsbureaukraten Feinmechaniker oder Porzellan
maler mit Steinklopfen beſchäftigen, werden dieſe kaum einen
Leiſtungsrekord hervorbringen. Ebenſowenig wird das der Fall
ſein, wenn Leute, die durch Hunger und Froſt körperlich voll-
ſtändig herunter ſind, mit ſchweren Arbeiten beſchäftigt werden.

Nun wollen wir mit der Anführung Halles als Gegenbeiſpiel
zu Berlin nicht etwa behaupten, daß unſere „freiſinnig“ regierte
Stadt auf dem Gebiete der Notſtandsarbeiten Muſtergültiges
geleiſtet hätte. So liqgen die Dinge nicht. Schon die Zahl der
im Winter 1908-09 in Halle mit Notſtandsarbeiten Beſchäftigten
läßt erkennen, daß dabei wirklich mit einer Mehrbelaſtung des
Stadtſäckels nicht gerechnet werden brauchte. Während bei der
Arbeitsloſenzählung im Januar 1909 faſt 3000 Arbeitsloſe feſt
geſtellt werden mußten, wurden im gleichen Monat 150 Mann
bei den ſtädtiſchen Notſtandsarbeiten beſchäftigt. Dieſe 5 Proz.
der geſamten Arbeitsloſen in Halle konnten für die verlangten
Arbeiten „ausgeſuchte Kräfte“ bedeuten. Was wollen außerdem
die 20 000 Mk. heißen, die Halle im Winter 1908-09 für Not-
ſtandsarbeiten, die obenein notwendig waren, ausgegeben hat,
während das nur ein Drittel der Einwohnerzahl Halles er-
reichende Kaiſerslautern z. B. 125000 Mk., Osn ab rück
mit kaum halb ſoviel Einwohnern 200 000 Mk. ausgegeben hat?
Auch die unterrheiniſchen Städte verausgabten große Summen.
Noch winziger nimmt ſich der Betrag für die Halleſchen Not-
ſtandsarbeiten aus, wenn wir mit ihm die Summen vergleichen,
die die Gewerkſchaften in Halle an ihre arbeitsloſen Mit-
glieder gezahlt haben. Jm Jahre 1909 ſind von den Halleſchen
Gewerkſchaften über 210 000 Mk. an Unterſtützungen gezahlt
worden, allein die Arbeitsloſen- Unterſtützung ſtieg um 21000
Mark gegen das Vorjahr. Man darf alſo getroſt behaupten, daß
in Halle nicht einmal das Minimalſte deſſen, was vom kom-
munalen Gemeinweſen an Arbeitsloſenfürſorge gefordert wer-
den muß, geleiſtet worden iſt. Das wird noch klarer bewieſen
durch die blamable Tatſache, daß notwendige Winterarbeiten
unterdrückt wurden, um zu „ſparen“. Wir erinnern nur
an die große Schneekalamität im Anfang vorigen Jahres, die
anderen Städten Zehn und Hunderttauſendè an Mehrausgaben
brachte, während in Halle am entſprechenden Etat 10 000 Mk.
„geſpart“ wurden. Solchermaßen geſtaltet ſich in Halle die
Arbeitsloſenfürſorge.

Nun iſt der Winter wieder im Anzuge. Und wenn nicht alle
Anzeichen trügen, dürften wir einem ſtrengen Winter entgegen-
gehen. Wäre es da nicht an der Zeit, wenn die zuſtändigen
ſtädtiſchen Behörden rechtzeitig ſich etwas mehr auf ihre Pflicht
den Arbeitern gegenüber beſinnen, als es früher der Fall war,
Nicht nur die ſogenannten Saiſonarbeiter pflegen zur Winters-
zeit beſchäftigungslos zu ſein, ſondern auch zahlreiche andere
Arbeiterkategorien. Ueberdies ſoll man nicht vergeſſen, daß auch
der „Saiſonverdienſt“ nicht dazu angetan iſt, große Rücklagen
für den Winter zu machen, wenn dies auch von rückſtändigen
„Sozialpolitikern“ oft behauptet zu werden pflegt. Man denke
alſo in Halle ſchon jetzt daran, die Organiſation von Notſtands-
arbeiten vorzubereiten, damit im gegebenen Augenblick den
Aermſten der Armen, den Arbeitsloſen, geholfen werden kann.

J Geslogiſches aber Halle
I.

Dir in der Lage, über den in der Ueberſchrift bezeich
neten Gegenſtand eine Reihe von Artikeln bringen zu können,
e wegen der ihnen zugrunde liegenden Sachkunde und gründ-ichen Porſchungemethe be die Aufmerkſamkeit aller Natur-
a verdienen. Es ſei von vornherein darauf hingewieſen,
aß zum tieferen Verſtändnis des nachſtehenden, ſowie für

weitere Studien ein gutes Hilfsmittel empfohlen werden kann
in der Geologiſchen PUeberſichts karte der
Gegend von Halle a. S. von F. Beyſchlag, deren
Vertrieb zum Preiſe von 3 Mk. die Königl. geol. Landesanſtalt,
Berlin N., übernommen hat.

Die geologiſchen Verhältniſſe von Halle gehören zweifellos
den intereſſanteſten. Der geologiſche Bau des Untergrundes

gerade von Halle und Umgegend iſt ziemlich verwickelt, ſo daß
es faſt als eine Art Glückszufall gelten kann, wenn durch das
Beſtehen der hieſigen Univerſität und des Oberbergamts Jahr-
zehnte hindurch Männer an Ort und Stelle waren, die an die
Enthüllung auch ſchwererer geologiſcher Fragen herantretendurften. Her anders würde wohl ſelbſt heute noch ein ziem-
lich dichtes Dunkel in wiſſenſchaftlicher Hinſicht über dieſer
m lagern.ie Schwierigkeiten, die ſich hier der geologiſchen Erforſchung
entgegenſtellen, beruhen nicht allein in jenen neueren Boden-
bildungen, die in den flacheren Teilen Norddeutſchlands das
geologiſche Bild der Erdrinde wohl überall verhüllen, ſondern
mehr noch in einem eigentümlichen Verwitterungszuſtande, in
dem ſich ſämtliche Geſteine von höherem als tertiärem (braun-
kohlenzeitlichem) Alter oberflächlich befinden, und demzufolgeal Geſteine der verſchiedenſten Art und des verſchiedenſten
Alters einfach als Tone erſcheinen, die oft kaum voneinander
unterſchieden werden können; an aber auch in dieſer tief-
reifenden Auflöſung jene Feſtigkeitsunterſchiede verloren
aben, durch die ſich die verſchiedenen Geſteine ſonſt im Bodcn-

relief bemerkbar zu machen pflegen, was dann ihre Auffin-
dung und Abgrenzung gegeneinander natürlich ganz weſent-
lich erleichtert. Fachleute, anſäſſige vor allem, denen im Laufe
der Jahre bald hier, bald dort in allerlei Bohrungen. Grund

abungen und ſonſtigen Bodenaushebungen Einblicke in die
ntergrundverhältniſſe ermöglicht werden, kommen ſchließlich

auch über Schwierigkeiten ſolcher Art hinweg. Nicht ſo der
Ausflügler. Er wird ſeine Aufmerkſamkeit allein auf das
Offenſichtlichſte richten müſſen, und im übrigen den Verſuch zu
machen haben, ſich, ſo gut es gehen will, aus andrer Leute Er
fahrungen ein Bild der Gegend zu konſtruieren.

Die Gegend von Halle erſcheint, wenn wir zunächſt das Tal
der Saale unbeachtet laſſen, als ein ſehr flachwelliges Hügel-
land beſonders öſtlich und nordöſtlich der Stadt ſogar ohne
weiteres als Ebene. Auf dieſe Weiſe ahnt jemand, der etwa
mit einem Eiſenbahnzuge der Magdeburg- Leipziger Strecke hier
vorüberfährt, allerdings ſchwerlich, daß er vielfach recht naheunter den Vahnſchwellen das Geſteinsmaterial liegen hat, aus

dem in weiten Gebieten des übrigen Deutſchlands die vrächtig-
ſten Berg und Felſenlandſchaften herausmodelliert wurden. Zu
einem Teile iſt es das Rotliegende und zwei gewaltigen Por-
phyrdecken dazwiſchen und dem produfktiven Steinkohlengebirge
darunter zum andern die Buntſandſteinformation, ſtellenweiſe
noch mit dem Muſchelkalk darüber und der hier Salz- und Kali-
ſalzlager umſchließenden Zechſteinformation darunter, was hier
die Erdrinde oberhalb ein- bis zweitauſend Meter Tiefe zu-
ſammenſetzt.

Dieſe beiden Schichtenſyſteme, deren gegenſeitige Grenze etwa
in der Richtung von Weſtnordweſt nach Oſtſüdoſt genau mitten
durch Halle, unter dem Marktplatze hin, verläuft wir werden
noch ſehen, in welcher Weiſe dieſe geologiſchen Verhältniſſe ſelbſt
für die Siedelung und die Stadtgründung entſcheidend wurden

haben ſicherlich auch hier in der geologiſchen Vergangenheit
ein reicher gegliedertes Bodenrelief gebildet. Jene beträchtlichen

Faltungen und Verwerfungen Verſchiebungen der Geſteins-
olgen gegeneinander an Spalten hin), die ſich in den be-eſfenden Diſtrikken unſchwer nachweiſen laſſen, die in der

Hauptſache allerdings älter ſind als die Zeit der Braunkohlen
ablagerung, machen das zur Gewißheit. Der Beginn der

Brauntohlenperiode muß aber auch dieſe ganze, wahrſcheinlich
alſo ziemlich reich gegliederte Berggegend bis ziemlich tief
hinunter verwittert und zermürbt re haben. Die Ge
wäſſer jener Zeit hatten ſomit ziemlich leichtes Spiel, einmal
alles Hervorragende recht rer wegzuwaſchen und nieder
zuſpülen, gleichzeitig aber mit ieſem etragenen ſelber jene
gewaltigen Kies-, Sand- und Tonablagerungen zu bilden, in
denen ſich ſchon die unterſten Partien der Braunkohlenfor-
mation zu erkennen geben.

Naturgemäß füllen dieſe Ablagerungen die Vertiefungen und
Niederungen der damaligen Zeit aus, als ſogenannte Braun
kohlenbecken, wie wir ſie jetzt nennen, beſonders wenn auch die
Braunkohlen ſelber darinliegen. Und anderſeits die Ab-
tragungen der Höhen: man erkennt heute deutlich, daß die Ein-
ebnung des Geländes von Halle in der Hauptſache ſchon vor der
Diluvialperiode vollendet war, und weit gründlicher eingeebnet
muß es dagelegen haben, als es heute wieder geworden iſt;
denn ein Saaletal gab es damals noch nicht in der Nähe.

Die Schichten der Braunkohlenformation liegen heute in
der Halleſchen Gegend bis hinauf über 120 Meter Meereshöhe
noch. Bis etwa in dieſe heutigen Höhenlagen hinauf fand alſo
zur damaligen Zeit Auflagerung ſtatt, alſo keine Abtragung,
im allgemeinen wenigſtens. Bis in dieſes Niveau blieb alſo
auch die alte, vortertiäre Verwitterungsrinde, von der die Rede
war, erhalten. Daher alſo die arge Verwiſchung des geolo-
giſchen Bildes dieſer Gegend in einiger Nähe der jetzigen, oder
wo inzwiſchen die Schichten der Braunkohlenformation beſeitigt
worden, der ehemaligen Unterfläche dieſer Formation, mit dem
intereſſanten techniſch wichtigen Ergebniſſe, daß wir, z. B. oben
am linken Ufer der Saale, Halle gegenüber, im Rotliegenden,
im Unteren, Mittleren, Oberen Buntſandſtein und im Muſchel-
kalke Ziegel- oder Zementtongruben finden, welche die betreffen-
den, ihrem Urſprunge nach doch ſo grundverſchiedenen, jetzt aber
einander ſo ähnlichen Verwitterungsprodukte einfach als „Ton“
gusbenuten. Leidlich friſches, d. h. unzerſetztes Geſtein blieb nur
in größerer Tiefe unter jener vortertiären Erdoberfläche er-
halten.

Meidet den 6chnaps!

Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Leipzig hat
beſchloſſen, den Arbeitern zu empfehlen, aus poli
tiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Gründen

jeden öchnupsgenuß zumeiden

Schon bisher hat der Beſchluß gewirkt. Nach der
amtlichen Statiſtik betrug der Branntweinverbrauch
zu Trinkzwecken in der Zeit vom 1. Oktober bis

30. September
1908 1909 noch: 2602 121 Hektoliter, dagegen
1909--1910 nur 1800 422 Hekktoliter.
Jn einem Jahre iſt alſo bereits ein Rückgang
von rund 801 699 Hektoliter, das ſind 30,8 Proz.
des geſamten Verbrauchs, eingetreten. Jedes
Hektoliter Branntwein trägt 120 Mark
Steuer und 30 Mark Liebesgabe an die
junkerlichen Schnapsbrenner! Nun rechne ſich jeder
ſelbſt ans, wie ſtark das volksfeindliche Junkertum
auf die Groſchen des Schnapstrinkers wartet. Wer
ſich nicht freiwillig von den Junkern ausplündern

laſſen will, der ſpare dieſe Groſchen und

tvrinke keinen öchnahs!

Verein der Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen.
Die Mitglieder werden um zahlreiche Beteiligung an den ſtu-
dentiſchen Unterrichtskurſen erſucht. Die Anmeldung dazu hatam 26. und 27. Oktober, abends 8 Uhr in den olksſchuten

Hermannſtraße und Taubenſtraße zu erfolgen. Der Beitrag für
den halbjährlichen Kurſus beträgt 0,50 Mk. Allen Mitgliedern,
denen an ihrer Weiterausbildung gelegen iſt, können dieſe Unter
richtskurſe nur empfohlen werden. Sonntag, den 30. Oktober,
nachmittags 4 Uhr Mitgliederverſammlung im Volkspark, mit
Vortrag des Genoſſen Redakteur Bock über: Die ſexuelle
Frage. Zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder wird erwartet.

Koſtenfreien brieflichen Unterricht erteilt gewiſſenhaft durch
eprüfte Lehrer, die Abteilung für brieflichen Unterricht des

Deutſchen Arbeiter-Stenographen-Bundes. Anfragen mit üblich
beigefügtem Porto richte man an Louis Flach, Frankfurt a. M.,
Graubengaſſe 35.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehl, oe wurden am Montag, den 24. Oktober1910, folgende Fle chpreiſe feſt Es
für 50 kg Fleiſchgewicht für ſen:

r a

W

Pr reis 6 k.; für e:Höchſter 70, niedrigſter Preis 56 Mk.; für Saugkälber:
ufigſter Preis 75 Ank.:

kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Die Haftung des Ehemaunns für die Kirchenſteuern ſeiner
Ehefrau. Bekanntlich wird nach dem neuen Steuergeſetz der
evangeliſchen und katholiſchen Kirche, falls die Ehefrau einer
anderen Kirchengemeinſchaft als der Ehemann angehört, von dem
Ehemann und der Ehefrau je der halbe Kirchenſteuerſatz erhoben.
Jſt der Ehemann ferner ein Nichtchriſt (Jude, Diſſident, Mo
hammedaner, Buddhiſt), ſo zahlt die chriſtliche Ehefran nur die
halbe Kirchenſteuer. Nun iſt aber im Falle der Zahlungs
unfähigkeit der Ehefrau der Ehemann bei ſogenanntem geſetzlichen
Güterſtande, das heißt, wenn er die Verwaltung und den Nieß-
brauch des Frauenvermögens hat, verpflichtet, die der Frau ob
liegenden öffentlichen Laſten, zu denen auch die Kirchenſteuer
gehört, zu tragen. Nach Artikel 4 Nr. 2 und 6 der Ausführungs
anweiſung vom 28. November 1899 zur Verordnung vom 15. No
vember betreffend das Verwaltungszwangsverfahren wegen Bei-
treibung von Geldbeiträgen hat in einem ſolchen Falle die Voll
ſtreckungsbehörde ohne weiteres die Zwangsvollſtreckung gegen
den Ehemann anzuordnen und durchzuführen, falls die Zwangs
vollſtreckung gegen die Ehefrau fruchtlos ausgefallen iſt. Die Un
kenntnis dieſer Rechtsvorſchrift verurſacht öfters zweckloſe Be
ſchwerden der ungläubigen Ehehälften. Umgekehtt haftet die
Ehefrau nicht für die Kirchenſteuer des Ehemanns.

Achtung bei Reichskafſenſcheinen. Jm Reichsanzeiger wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß zufolge eines Bundesratsbe-
ſchluſſes die mit dem Datum vom 10. Januar 1882 ausgefertigten
Reichskaſſenſcheine zu 50, zu 20 und zu 5 Mk. ſowie die mit dem
Datum vom 5. Januar 1899 ausgefertigten Reichskaſſenſcheine zu

50 Mk. vom 1. Jannar 1911 ab nur noch bei der Königlich
preußiſchen Kontrolle der Staatspapiere eingelöſt werden.

Feſtvorſtellung für Theo Raven. Erfreulicherweiſe zeigtſich für den Jubildums-Verefiz Abend des Herrn Theo Raven
am Sonnabend großes Jntereſſe. Es ſei noch bemerkt, daß
die geſamte dekorative und koſtümliche Ausſtattung die gleiche
iſt, wie bei der Feſtſpiel-Vorſtellung am 8. Mai, und daß auch
in liebenswürdiger Weiſe die Choroberklaſſe des Heydrichſchen
Konſervatoriums ihre Mitwirkung zur Verſtärkung der Chöre
zugeſagt hat. Es wird ſomit der Chor auf der Feſtwieſe von
über 150 Sängern und Sängerinnen ausgeführt. Die Be
ſetzung der Hauptrollen iſt folgende: Hans Sachs Kammer-
ſänger Walter Soomer, einziges Auftreten in Halle, da der
Künſtler bereits am Montag für das ganze Winterhalbjahr
nach Amerika abreiſt, Pogner Kammerſänger Schwarz,
Walter Herr Lahnemann, Evchen Frau Bruger-
Drevs, Bechmeſſer Herr Kruthoffer, Magdalene Frl.
Aſhley, David Herr Gruſelli. Die muſikaliſche Leitung
hat Kapellmeiſter Eduard Mörike, die ſzeniſche der Jubilar
Herr Raven, der auch gleichzeitig die Partien des Nachtigall
und des Nachtwächters ſingt.

Stadttheater. Donnerstag wird zum letzten Male Bijörn
ſons Luſtſpiel Wenn der junge Wein blüht gegeben. Freitag
kommt unſer beliebter lyriſcher Bariton, Herr Bergmann, der
von ſeinem dreijährigen Wirken am Stadttheater noch unver-
geſſen iſt, in der Partie des Fidelen Bauer zu Gaſt. Die
zahlreichen Freunde des Herrn Bergmann, der ſich in der
kurzen Zeit ſeines Wirkens am Weimarer Hoftheater ſchon
eine ſehr geachtete Poſition geſchaffen hat, werden ſein Wieder-
erſcheinen auf unſerer Bühne mit Freuden begrüßen. Sonn-
abend: Feſtvorſtellung für Theo Raven. einziges Gaſtſpiel von
Kammerſänger Walter Soomer, Die Meiſterſinger von Nürn-
berg bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement. Sonntag nach-
mittag Fremdenvorſtellung: Zar und Zimmermann. Abends
Die geſchiedene Frau. Auf zahlreiche Anfragen hin ſei heute
ſchon mitgeteilt, daß für Montag eine einmalige Wiederholung
von Taifun vorgeſehen iſt. Da dieſes Schauſpiel ſchon im
zweiten Viertel war, iſt ein Umtauſch notwendig; die Mon-
tags- Vorſtellung findet im dritten Viertel ſtatt, am Diens-
tag wird dafür im zweiten Viertel Die Afrikanerin gegeben.

Sinſonie- Konzerte des Stadttheaterorcheſters. (Veranſtal-
ter: Geheimrat Richards; muſikaliſche Leitung: Eduard
Mörike.) Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß das zweite
Abonnements- Konzert des Theaterorcheſters unter Leitung von
Eduard Morike am Mittwoch, den 2. November, in den Kaiſer-
ar ſtattfindet. Der zweite Sinfonie-Abend iſt in der Haupf
ache den Romantikern gewidmet, bringt aber auch eine hoch

bedeutſame Novität, die Uraufführung der ſinfoniſchen Ouvex-
türe Lebensfreude von Georg Schumann. Der Komponiſt wird
ſein Werk perſönlich aus der Taufe heben. Die Ouvertüre iſt
bereits im Manuſkript für ſämtliche großen Sinfonie-Kon-
zerte angenommen, ſo u. a. von Weingartner für Wien, von
Mottl für München, von Nikiſch für Leipzig und Berlin, von
Steinbach für Köln und von Mengelberg für Frankfurt a. M.
Dadurch, daß das Werk in Halle ſeine Uraufführung
erlebt, erhält das Konzert eine beſondere Bedeutung für die
ganze muſikaliſche Welt. Herr Prof. Schumann wirft aber
nicht nur als Komponiſt und Dirigent, ſondern auch als
Klavier-Virtuos an dieſem Abend mit, und zwar ſpielt er
das Amoll- Konzert von Robert Schumann, ferner noch Solo-
ſtücke von Chopin und Liſzt. Eingeleitet wird der Abend
durch Schuberts H-moll-Sinfonie (unvollendete). Die bekannte
Konzert- und Oratorien-Sängerin Klara Lion aus Frankfurt
(Main) ſingt je drei Lieder von Schubert und Brahms. Kar-
tenvorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch.

Von ihren Leiden erlöſt wurde die vor einiger Zeit in der
unteren Großen Steinſtraße von einem Motorwagen der St. dt
bahn überfahrene Reichmann. Vor einigen Tagen mus:e
der Unglücklichen das bei dem Unglücksfall zerſchmetterte Bein
wen werden. Die Operation konnte den Tod jedoch nicht
abwenden.

Böllberg Wörmlitz. Diſtriktsbeſprechung der Partei
genoſſen findet am Donnerstag abend im Reſtaurant von Robitzſch,
Böllbergerweg, ſtatt. Alle Mitglieder wollen ſich einfinden.

Seeben. Die Mitglieder des Sozigldemokratiſchen
Vereins, Diſtrikt Seeben, halten ihre Sitzung am Freitag,
den 28. Oktober, abends 8/2 Uhr ab. Einen recht regen Beſuch

erwartet Der Diſtriktsleiter.Büſchdorf. Die Beſeitigung des Maulkorbzwanges
für das Hundevieh in Halle, hat im Saulkreiſe ſchon ſehr oft für
Beſitzer von Hunden Jrtümer hervorgerufen, die Strafverfolgungen
nach ſich zogen. Die Beſtimmung, daß Ziehhunde und Fleiſcher
7 ohne Maulkörbe umherlaufen können, gilt nur für die

tadt Halle; geht ein ſolcher Hund über die Stadtgrenze hin
aus, ſo muß er mit einem Maulkorbe verſehen ſein. Auch ein
hieſiger Vorarbeiter, der am 28. Juli mit einem Hundegeſchirr die
Diemitzer Chauſſee entlang nach dem Felde fuhr, hatte ſeinen
Ziehhund, in der irtümlichen Meinung, der Maulkorbzwang ſei
auch für den Saalkreis beſeitigt, nicht mit einem Maulkorb ver
ſehen. Als ein Gendarm einſchritt, fuhr der Vorarbeiter über ein
Ackerfeld und rief dem Beamten einige Worte zu wie: „ZeigenSie mich nur an, dann werden ſie ſchon ſehen.“ Aus letzterer
Aeußerung folgerte man eine Bedrohung des Gendarmen und der
falſch informierte Vorarbeiter kam deshalb vor das Halleſche

Schöffengericht. Wegen der Uebertretung wurde auf eine Geld
n von 6 Mk. und wegen der Bedrohung auf die niedrigſt zu
äſſige r von einem Tage erkannt. Die Einheit-

lichkeit der Straf- und Geſetzesbeſtimmungen läßt, wie der Fall
Halle und Saalkreis beweiſt, noch viel zu wünſchen übrig.

Allerlei.
Folgenſchwerer Straßenbahnunfall.

Aachen, 25. Oktober. Jm benachbarten Herzogen-
rath ſprang ein zu ſchnell die abſchüſſige Hauptſtraße hinab
fahrender Trambahnwagen aus den Schienen. Der Wagen
überfuhr und tötete einen gerade vorübergehenden Mann und
rannte dann gegen eine Mauer, wobei das Oberteil des
Wagens vom Unterteil abgehoben wurde. Acht Paſſagiere wur
den ſchwer, 10 leicht verletzt.

Ein General als Mörder.
Petersburg, 25. Oktober. Jn der Stadt Grjaſowza

im Gouvernement Wologda erſchoß der Präſident des Land
ſchaftsamtes, General Lewaſchew, den Landrat
Schpanow, einen verabſchiedeten Fähnrich der Garde, nach
einem ſcharfen Wortwechſel, wobei Schpanow den General
Lewaſchew geohrfeigt hatte.

Ein liebenswürdiger Kaplan.
Wie man dem Neuen Wiener Abendblatt aus

Oedenburg telegraphiert, hat in der Gemeinde Cſorna
der Kaplan Sütsö den Redakteur des Cſornaer Wochen-
blattes Dömötör auf offener Straße mit einem Revol-
verbedroht, weil er ſich durch einen Artikel des genannten
Blattes getroffen fühlte. Der Kaplan richtete den Lauf des
Revolvers mit der Bemerkung gegen die Bruſt des Redakteurs:
„Nun werden wir abrechnenl!“ Der Redakteur ſchlug
jedoch dem Kaplan den Revolver aus der Hand, worauf ſich
letzterer in das Kloſter zurückzog. Gegen den Kaplan wurde
die Strafverfolgung eingeleitet.

In Sſſf a Kleines Allerlei.n egg (Ungarn) ſind von 16 an Cholera erkranktenPerſonen 13 geſtorben. Die Sanitätsbehörden haben deshall/

die Stadt Eſſegg für choleraverſeucht erklärt. Jn
Wien in der Haslingerſtraße wurden der 50jährige Schuhmachermeiſter Bubenik und ſeine etwa 40jährige Ehefrau I

aufgefunden. Der 15jährige Lehrling ſowie zwei Aftermieler
waren tief bewußtlos und mußten von der Rettungsgeſell
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Waft nach dem Hoſpital übezführt werden. Der Tod des Ehe

paares iſt infolge von r h Oeingetreten. g. grn Gaſe dürften durch ein ſchadhaftes
Ubzugsrohr in die Wohnräume eingedrungen ſein. Bei
Hetzerath überfuh r der Koblenz-Trierer Schnellzug
zwei Männer, die mit einer Karre über den Bahnkörper
fuhren und wegen des Nebels den Zug nicht ſahen. Einer von

wurde voliſtändig zerriſſen, der andere tödlich verletzt.
uf dem Bahnhof Dietmark ſind zwei Güterzüge aufein-andergefahren; ein Heizer und ein Sdha fner wurden

leicht verletzt. Ueber die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt
noch nichts bekannt. Fräulein Le Nebe, Dr. Crippens Ge
liebte, wurde am Dienstag in der Verhandlung des Londoner

r von der Beihilfe zum ord freige-prochen.
Partei Literatur.

Eine Geſchichte der Revolutionen.
Die Verlagsbuchhandlung des Vorwärts kündet als neue Folge

der von ihr herausgegebenen „Kulturbilder“ eine auf gründ-
lichen Quellenſtudien beruhende volkstümliche „Geſchichte der
Revolutionen“ an, verfoßt von dem den Leſern des Vorwärts
bereits durch manche kleineren geſchichtlichen Abhandlungen be-
kannten Genoſſen Dr. A. Conrady. Die Aufnahme eines ſolchen
umfangreichen Geſchichtswerks in die Sammlung der „Kultur-
bilder“ verdient alle Anerkennung. Für den Sozialdemokraten,
der mit heißem Sehnen für eine neue beſſere Geſellſchaftsordnung
kämpft, gibt es keine intereſſantere und zugleich belehrendere Lek
türe, als eine Schilderung der früheren großen Umwälzungen, aus
denen die heutigen geſellſchaftlichen Zuſtände hervorgegangen und
erwachſen ſind. Vorbedingung iſt nur, daß ſolche Schilderungen
ſich nicht auf die bloße Darſtellung der an der Oberfläche auf-
tauchenden hiſtoriſchen Erſcheinungen beſchränken, ſondern uns
dieſe aus den ökonomiſchen Zuſtänden, aus dem Wirtſchaftsleben
jener Zeiten erklären und ſie in ihrem urſächlichen Zuſammenhang
mit dem revolutionären Geſamtentwicklungsprozeß erfaſſen. Daß
dieſes letztere aber geſchehen und der Verfaſſer ſich nicht mit ober-
flächlichen ideologiſchen Motivierungen begnügen wird, dafür bürgen
ſeine bisherigen Arbeiten auf hiſtoriſchem Gebiet, in den er ſich
als gründlicher geſchichtsmaterialiſtiſcher Forſcher erwieſen hat.

Zusatz von Bohnenkaffee ist Kardinal- Malzkaffee ein Vorzüg-

liches, würziges und wohlschweckendes Getränk. Er ist überall zu haben.

Zunächſt werden die revolutionären Bewegungen zu Beginn der
Neuzeit die älteren antiken und mittelalterlichen Revolntionen
ſcheiden aus zur Darſtellung gelangen, vornehmlich die Frei-
heitskämpfe in den Niederlanden und die große
engliſche Revolution, darauf folgt die Geſchichte des nord
amerikaniſchen Freiheitskampfes, der ſich ſpäter eine
Schilderung des gewaltigen Revolutionsdramas Frank
reichs am Ende des 18. Jahrhunderts, der Juli- Revolution
von 1830, der Februarrevolution von 1848 uſw. an-
ſchließen ſoll.

Wie aus den erſten vorliegenden Heften und dem Jnhaltsver-
zeichnis erſichtlich iſt, hat ſich der Verfaſſer bemüht, nicht nur ſeine
Darſtellung möglichſt leichtverſtändlich und überſichtlich zu halten,
ſondern auch, wie dies die inaterialiſtiſche Geſichtsauffaſſung be
dingt, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der einzelnen Epochen aus
führlich darzulegen und ſelbſt in den älteren revolutionären Be-
wegungen des 16. Jahrhunderts den politiſchen Regungen des
Proletariars nachzuſpüren. Ergänzt wird das Wort des Verfaſſers
durch eine reichhaltige faſt allzu reichhaltige Sammlung von
wertvollen Jlluſtrationen, meiſt Reproduktionen guter Origi-
nale aus der Zeit der geſchilderten Ereigniſſe: z. B. Porträts
geſchichtlich intereſſanter Perſönlichkeiten, alte Städteanſichten,
Schlachtenbilder, Flugblätter, Karikaturen ufw. Der Preis be-
trägt, wie für die früheren „Kulturbilder“, pro Heft 20 Pfg. 25
Hefte bilden einen Band.

Eine Reuter-Gedenkſchrift
bereitet der Parteiverlag Buchhandlung Vorwärts zur 100.
Wiederkehr von Reuters Geburtstag am 7. November vor.
Die Feſtſchrift wird gut ausgeſtattet ſein und neben zahl-
reichen guten Jlluſtrationen intereſſante Abhandlungen über
Reuter bringen. Der Preis wird 20 Pf. betragen. Be-
ſtellungen nehmen ſchon jetzt alle Parteibuchhandlungen ent-
gegen.

Quittung.
Für Parteizwecke: Zum Wahlfonds von G. T. 2,00 Mk. Land-

tour Rothenburg durch W. 1,50 Mk. Diſtrikt II 1,01 Mk. Diſtrikt V

durch A. W. 5,05 Mk. Reiwand.

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
e 10 Me., Sofas, Bettſt., Ma-

S tratzen. Tiſche, Stühle Küchen-
S möbel billig zu verkaufen.
August Hoase, Geiſtſtr. 31.

M dänn Oulterd
Meiner werten Kundſchaft zur
e gefl. Nachricht, daß ich dieſen

jNüter hipß hausſchlachte.

Fritz iiiprecint
Wolferode, Kunſtbergſtr. 204a.

e. u. Kleiderſekred Möbele Vertikos

Bexantwortlich für Leitartitel, Politiſche Ueberſicht, Parte
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliche
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Ott
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott
Kasparek, ſämtlich in Halle.

mitteln vertreten. Bekanntlich iſt in Margarine-Marfen das An
gebot beſonders groß und tagtäglich werden den Hausfrauen An-
gebote gemacht, die beſonders durch „billige Preiſe“ verlocken
ſollen. Jn der Regel haben derartige Offerten aber nur den
Schein der Billigkeit und ſo kommt es auch, daß die Hausfrauen
nach gemachter Probe unzufrieden ſind und ſich ſagen „Einmal
und nie wieder“. Derartige Enttäuſchungen erlebt man bei den
erſten deutſchen Marken „Rheinperle“ und „Solo“ nie.

Trinken Sie schon Kathreiners Malzkaffee?

Warum nicht?
Sind Sie so gesund, dass Sie lieber schädliche

Getränke geniessen?

Sind Sie so reich, dass Sie von einem billigen
Getränk nichts wissen wollen

Sind Sie so anspruchslos, dass es ihnen gleich-
gultig ist, ob Sie irgend ein minder-
Wertiges Surrogat oder den echten
Kathreiners Malzkaffee trinken?

Bedenken Sie:
Kathreiners Malzkaffee wird von Millionen
in allen Kulturländern getrunken!

Der Sekalt moachto!

e Ciqa rettenErsfklassiqe deufsche Marke

verlangen meine aufklärende Schrift „Des Rätseis Lösung (Goldene Worte
0 für Eheleute) gratis, franco, ohae Absender 7

C. Klappenbach S.Halle a. r. Ulrichstrarxse 41.

Erſte Bekanntmachung.
Die Genoſſeunſchaft hat, zum Zwecke der Ver
elzung mit dem Konſumbverein zu Streckan, die
idation am 9. ds. Mts. beſchloſſen.

Die Gläubiger werden nach S 82 des Gen.-Geſ.
aufgefordert, ſich bei derſelben zu melden.

Trebnitz, den 13. Oktober 1910.

Konſum- Verein zu Trehnit
e. G. mit beſchr. Haftpfl. in Liquid.

A. Goitzſch. O. Heynold. A. Gabler.
Liquidatoren.

W

S

Die erste Geige
im Margarine- Handel apielt die bekannte

und überall geschätzte Marke

Refnperle
Ihre erstkdlassige Qualität, verbunden mit
grosser Billigkeit gegenüber der teuren

Bitte
veranlasste Millionen von Hausfrauen, sie
ſtändig für Tafel u. Küche zu verwenden
Rheinperle ist gleich der bekannten Marke

o
in jeder Küche, wo Wert auf Spar-
samleit gelegt wird, unerntbehrlich.

Ueberall erhältlich!
Anein. Fabrikanten: Holl. Margarine-Werkso
Jurgens Prinzen, G. m. d. Goch (Rhid.)

4 Jr t h e

Halle a, S.

Unsere

Neuheiten

Puppe

Puppenköpfen

u. s. W.
sind eingetroffen.

4 d n
e n

C. F. Ritter,
Mitglied des Rabatt Spar-Voereins. 2

m

Leipzigerstrasse 90,

Puppen-

Reparaturen

werden

gut und billig
ausgeführt.

r Gelegenheitstauf:
50 Winterjoppen,

echte bayriſche Fabrikate, mit ſchwerem,
warmem Futter.

ür Männer Stück von 4.258 Mark an.
Burſchen Stück von J. 40 Mark an.

Für Knaben Stück von 2.35 Mark an.
n in allen Preislagen, auch für ſtärkſte

erſonen in allen Größen am Lager.

Winterpaletots und Alſter
nur modernſte, ſchikeſte Faſſons in wirklich großer Auswahl

von 9 Mark an.

Ein Poſten Pelerinen
für Männer und Burſchen von S Mark an.

Trotz der billigen Preiſe 50 Rabatt! W

Ernst Rennen
e

pfekkerküchler

Arbej limpfgegnerl!Arbeſtsmarkt nene
für Stadt Jar, ar. am ag,ab 8Nadehen nu. hier OVhren werd. repar. u. gerein.

t u. tshäuſer ſ. 80, pt.für Privat u 2 r C. Späther, Fleiſcherſtr. 30, pt
Tr DonnerstagR Merſeburgerſtraße 9. e en
Vrumrr. ta m.

AKnechte und Burſchen,

h öSſünin.erdemässge Stelemvermiiners, Sittenro Tagen er
Merſeburgerſtraße 9. rufſſchen Revolution

r BVollſtändige Ausgabe.FrühſtückausSaubere fral San en. greimal verboten geweſen
Canſteinſtraße 41 p.

Kochintereſſant. 430 Seiten ſtart.

Junger Preis 1.50 Mart.
Volks Buchhandlung.

für dauernd geſucht. Verloren

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel.

F. Xoah, er. Xiausst. 7.

besonders billig bei

Leipzigerstrasse 99.

keiz Auwipium SKchmortöpte

C. F. Ritter,

x Kartoffeln
zum Winterbedarf, Thür. Mag

X numbonum, Uptotades, Rauh
A ſchalige u. a. m., Lieferung frei
x Haus, offeriert billig
X Wilh. Bornaokfe, Parädeplalz 2.

Bairisch Malz
gegen Husden u. Heiserkeit

nur echt ber

e l o 22 eKartoffeln
zum Winterbedarf, Lieferung frei
Haus, offer. billig Karl Lorbeer,
Vernhardhſtruße 26, I, r.

9 ſ l C ar h empfiehlt
billigſt

Drogerie Riedel
Merſeburgerſtraße 33.

Entlaufenein Foxterrier. Abzugeben
od. Auskunft über Verbleib gegen
hohe Belohn. Halle, Reilſtr. 98h, pt.

Max Racller, Nanniſcheſtr. 2. Vor Ankauf wird gewarut.

Winter-Verdienst
wird tächtigen Händlern und
Hausierern nachgewiesen., Näh. d.
Uerm. Jahns. Berlin-Lichterfelde.

Wohnungs Anzelgen

Shiaſtele neEchioſerſtr. 13 bei Frau Gelkbe.

J. Greywot, Leipzig, S Notizbuch (Arbeitsbuch) mit
zeitzerstr. 31. X innenſtehender Firma am 25. 10.Guter zwiſchen 5--7 ühr abends, von

Landsbergerſtr. bis Reilſtr. 103.
X Ehrlicher Finder wird gebeten,
X dasſelbe Reilſtr. 103 pt. gegen
gute Belohnung abzugeben.

Dankſagung.
Für die liebevolle Teilnahm

beim Hinſcheiden unſeres lieber
Entſchlafenen ſagen wir hiermi
unſern herzlichſten Dank.

Frau Ww. M. Chriſtall
neyſt Kindern
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Im en
Direktion Gustav Poller.

Jubſläums-Saigson.

e e Woche
gchüſfer
W Das Gaſtſpiel endetm amSonntag den 30. Oktober.
II. Parkett (imVorverk.)0.80.

II. Rang 0.35

studttheater Halle.
Direktion: (eb. Rolret M. Richards.

Fernruf 1181.
Donnerstag den 27. Oktober 1910:

Abends 7/2 Uhr
47. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Zum letzten Male:
Wenn der junge Wein bin.

Luſtſpiel in 3 Akten
von Bijörnſtjerne Björnſon.

Mal Jheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blthgen.

letzte Woche das Schluger Programm.
5 Ritschles 6 Hegebarths Im 200 6 Colberys,

Durgal! Das fliegende Klavier.
W Bas grosse Ratsel vom WVintergarten, Berlin.

Aohtung?!

Nietleben und Umg.
Sonnabend, 29. Oktober, abends S Uhr

im „Gaſthof zur Sonne“
Crosre öffentl. Versummlung.

Tagesordnung:
Vortrag Religion, Gott u. Mensoh.

Referent: Herr Paul Riohter, Dresden.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Die Herren Geiſtlichen und Lehrer ſind zu der Verſammlung
ſchriftlich eingeladen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Eilnberufer.

Achtung! Achtung

Achtung!

t le
uft zumKaufhaus

„Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf.7/2 Uhr. Ende gegen 94 Uhr.

—TZDJFreitag den 28. Oktober 1910:
48. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel des Hof-
Opernſängers Hans Bergmann.

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Sonnabend d. 29. Oktober abds. S Uhr
in „Knolls Hütte“ zu Dölau:

Oeffentliche Versammlung
Tages-Ordnung:

Die Lebensmittel Verteuerung

r Monafs- Garderobe

n dahrmarket en
Sie erhalten dort von feinen Herrschaſten wenig getragene Anzüge Ulstoer,

Paletots usw. zu bekannt billigen Preisen.

ßj Serie I Serio II Sorie III Serio J Serio II GSerioe III dund ihre Folgen für die werktätige Sevöllerung. ADDüſe i 20 Pale r u t h eraes
onntag den oberReferentin: Frau Rühlo- Halle.

Fre e Diskufſion. Freie Diskuſſion. vFaufhaus ſ. Monatsgarderobenſ ten
Freitag den 28. O11 Leipzigerstrasse I1, Halle a. S. n h Jlachtefeſt.

ädi. I Clegante neue Garderobe C net
r. Kirmes Feker.

Pitte im eigenen wteresse auf die Hausnummer 11 zu achten
Ergebenſt laden hierzu ein

In f. ſwiedehern m a5DS ren I l II 25 cm, doppelseitig Stück Ax.

Otto Lüttge u. Frau.

(e. G. m. D. H. 100. Die Marseillaise. Orchester.

Gas-Hängelampen
besonders billig bei

Sonntag den 30. OKtober 1910, nachm. 3 Vhr, wach Treptow 9vebosſer-
im Gasthot zur Eisenbahn (Max Schöne): 101. Holzarbeiter-Verbandsmarsch. Orchester.

Ocwit sozuſdem. verelh Ich

Sonnabend den 29. Oktober I abends 8 Uhr
in Waldaus Hotel:

Meer Verſammlung.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom erſten Quartal.
2. Bericht vom Bezirkstage.
3. Oertliche Verhältniſſe und Verſchiedenes.

Das Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinnen iſt Pflicht. Leipzigerstrasse 90.

I fur
III ſWUanehh,

Kl. Stelnstrasse 6,ehe de ihre Fabrikate zu

C. F. Ritter

Sozialisten-Marsch. Orchester.
Außerordentliche 102. Metallarbeiter-Verbandsmarsch. Orchester.

G l Der kreuzfidele Kupferschmied. Orchester. festen und sollden Prelsen.e n e r a V e r ſa m m u n g 103. n Geist r n Orchester.
Tagesord n zu n g: ie Internationale. Gesang.1. Wahl eines Geſchäſtsführers. 2. Feſtſetzung der Dividenden 104. Transportarbeiter Verbandsmarsch. Orchester. ſie en e men Anewwel

Auszahlung. Aufklärung der Mitglieder über die Geſchäfts Der Achtstundentag. Gesang. beſ uders ſür e ſowieiabr des früheren Lagerhalters und Geſchäftsführers R. Koßbau. 105. Wir Männer in der Bluse. Gesang. 4 Fil g n
Ein recht zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder nebſt Frauen Arbeiter- Marreillaise. Gesang. 7 J dem

„Ber Aufslonterat. J. A.: Karl Riehter, Vorſ. Die Internationale. Gesang. hiesigen Jahrmarkt.
e 107. Zukunfts-Arbeitsordnung, I. Teil geeproche Erkenntlich an der FirmaZukunfts-Arbeitsordnung, II. Teil mit dem weißen t108. Moetallarbeiter- Verbandemarsoh. Orchester. J. Berger, h

Holzarbeitor Verbandsmarsch. Orchester.
Jahrmarkt.

Donnerstag d. 27. u. Freitag d. 28. Okt.

rriecr. Thurm's
Restaurant

Achtung Arbeiter!
keb wieder

tn Speiſekartoffeln

Leopold u NUschaum.

e Artern beſtimmt zum Verkauf.

August Schüäfeor.

hrtern.
Donnerstag den 27. Oktober

2,80 Mk.) auf Bahn

Turnhalle Kobplat)
empfiehltSpoison u, Getränke in bekannte alte

Biere von C. Bauer.
Wirtſchaften

liegt in der
richtigen Wahl

der haushalts- Be-
därfniſſe. um Kochen,

Braten und Backen ſowie
als Brotaufſtrich läßt ſich die

teure Butter vorzüglich erſetzen durch
van den Bergh's Margarine Marken

Cleper Stolz Vitello

Die Richtschnur

Auch unter den neuen Steuerverhältnisgen liefern wir nach
wie vor anständige r Zigarren und Zigaretten.

Paul Max Drietechen,
Wörmlitrerstr. 109. en n es detail. Herseburverstr. 38. Broschäro 57ur u „JioSelbsthena un

nach s alürztich. Vorsch
gros

KadlomdaltigeMaKulaturGenoegongenafts BnehdraeRKoroi.,

In allen einſchlägigen Geſchaften erhältlich.
zu haben in der KnLumpen S n

Ahert Bodejun. Gr. Klausſir. R.r. r. cent c S. m. b. K. e

Numm

geklag:

Dietri
geſamt
bezahl:
wiſſe e
Straß
Bruhn
ſeien e
dazu,
Lokale
Leute
Vorſ.:

An
heraus
brüller
Antra
beck, S

weil e
daß die

JnſeBreder
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 252 Halle a. S., Donnerstag den 27. Oktober 1910 21. Jahrg.
Erpreſſerprozeß gegen die Wahrheit.

(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

Hg. Berlin, den 25. Oktober 1910.
Jn dem Erpreſſerprozeß Bruhn wurde am Dienstag die

Vernehmung des Hauptangeklagten Wilhelm Bruhn fortgeſetzt.
Vorſitzender Landgerichtsrat Lampe: Die Anklage behauptet,
daß ſich die Wahrheit zu einem Revolverblatt entwickelt
hat. Beſtimmte Firmen ſeien ſo lange angegriffen worden, bis
ſie in der Wahrheit inſerierten. Jn einem Fall ſoll eine
Nummer der Wahrheit einen Angriffsartikel, die folgende
Nummer eine Ehrenerklärung und die dritte Nummer ein
Jnſerat für eine beſtimmte Firma gebracht haben. Der Ange-
klagte erklärte, das ſei geſchehen, als er auf Wahlreiſen war.
Vorſ.: Nicht nur in den Kreiſen der Nachtlokalbeſitzer, ſondern
auch in Journaliſtenkreiſen hielt man Jhr Blatt für ein
Revolverblatt. Das hat der Zeuge Berlowitz ausgeſagt. Ange
klagter Bruhn: Herr Berlowitz iſt Jude und Diſſident und
ſteht weit nach links. Der Angeklagte ſchlägt heftig auf die
Barriere. Der Vorſitzende erſucht ihn, das zu unterlaſſen.
Rechtsanwalt Bredereck: Jeder Sachverſtändige wird beſtätigen,
daß die Zeitungen auf ihre Jnſerenten Rückſicht nehmen. An-
geklagter Bruhn gibt auf Befragen an, daß ſein

Referent für die Nachtlokale
Dietrich war, der auf dieſem Gebiete jahrelang „Erfahrungen“
geſammelt habe. Dietrichs ſehr beträchtliche Zechen ſeien immer
bezahlt worden. Ob Dietrich ſelbſt die Zechen bezahlt habe,
wiſſe er nicht. Vorſitzender macht darauf aufmerkſam, daß die
Straßenhändler die Wahrheit förmlich ausbrüllten. Angekl.
Bruhn erklärt, daß er hierauf keinen Einfluß habe. Händler
ſeien eben Geſchäftsleute. Vorſ.: Wie kommen denn die Leute
dazu, gerade die Angriffe gegen Jſrael und Kempinsky vor den
Lokalen dieſer Perſonen auszurufen. Angekl.: Das haben die
Leute ſchon in der Naſe, wo ſie am meiſten verkaufen können.
Vorſ.: Die andern Zeitungen werden doch nicht ſo ausgebrüllt.

Angekl.: Die Wahrheit kommt nur einmal in der Woche
heraus, die anderen Zeitungen erſcheinen täglich. Vorſ.: Da
brüllen wohl die Straßenhändler auf Vorrat. (Heiterkeit.) Auf
Antrag der Verteidigung muß der Gatte der Frau von Schöne-
beck, Schriftſteller A. O. Weber, den Zuſchauerraum verlaſſen,
weil er als Zeuge über die Tatſache vernommen werden ſoll,
daß die Preſſe beſtechlich ſei. Dann werden die „Maſſeuſen“
Jnſerate erörtert. Der Angeklagte und ſein Verteidiger
Bredereck bemerken, daß in anderen Zeitungen noch mehr
Maſſeuſen-Jnſerate ſtehen. Sachverſt. Kluge erklärt, daß die
Voſſiſche Zeitung kein einziges Maſſeuſen-Jnſerat aufnehme,
ohne ſich vorher bei der Polizei erkundigt zu haben. Angekl.
Bruhn: Die Voſſiſche Zeitung druckt die Vornamen der
Maſſeuſen groß und dick, die Namen ſelbſt kleiner. Jn anderen
Zeitungen geſchieht alſo dasſelbe, was mir vorgeworfen wird.

Nunmehr werden die unter Anklage geſtellten Artikel ver
leſen. Der Firma Kathreiners Malzkaffee wird vorgeworfen,
daß fie den Papſt zu Reklamezwecken benutzt. Das ſei eine
frivole Spekulation auf die religtöſen Gefühle der Volksſeele.
Die Angriffe wurden eingeſtellt, als Jnſerate der Firma in der
Wahrheit erſchienen Der kommiſſariſch vernommene Prokuriſt
der Firma hat ausgeſagt, daß wahrſcheinlicherweiſe die Wahr-
heit mit Rückſicht auf jene Angriffsartikel Jnſerate bekommen
hätte, weil die Wahrheit zu den Zeitungen gehört, von denen
man nicht gern angegriffen zu werden wünſcht.

Die nächſte Artikelgruppe betrifft den Fall „Aſchinger“.
Angekl. Bruhn erklärt, er habe die Firma „Aſchinger“ abſichtlich
ſchädigen wollen, weil ſie das kleine Gaſtwirtsgewerbe beein
trächtige. Dann ſei ſein und Aſchingers gemeinſamer Freund
Riepreich zu ihm gekommen und habe ihn gebeten, mit ſeinen
Angriffen aufzuhören. Als Riepreich dann andeutete, daß
Aſchinger eventuell Jnſerate geben könnte, habe er, Bruhn,
geſagt: Von der Seite dürfen Sie mir überhaupt nicht kommen.

Vorſ.: Wenn man die Vernehmung des Herrn Riepreich
lieſt, hat man nicht den Eindruck, daß die Sache ſo harmlos war,
wie Sie ſie ſchildern. Angekl. Bruhn bleibt dabei, daß er den
Großkapitalismus im Gaſtwirtsgewerbe bekämpft habe. Die
Artikel gegen die Schallplattengeſellſchaft ſind nach der Er
klärung des Angeklagten erſchienen, als er auf Wahlagitation
war. Der Angeklagte Weber erklärt, daß er die Angriffe in
einer Berichtigung zurückgenommen habe, als er ſich bei einem
Beſuch der Geſellſchaft von der Unrichtigkeit überzeugt habe.
Er gibt zu, daß der Vertreter der Geſellſchaft in der Unter
redung „das Jnſerieren“ erwähnt habe. Uebrigens ſei nur ein
einziges Jnſerat aufgegeben worden. Jm Jahre 1906 begann
eine Artikelkampagne gegen das Warenhaus Tietz mit dem Ar-
tikel Der Harem im Warenhaus Tietz. Angekl. Bruhn beſtreitet,
daß er mit dieſen Angriffen Jnſerate zu erhalten bezweckt habe.
Aber wenn von dieſen Leuten trotz der Angriffe Jnſerate kamen,
ſo habe keine Veranlaſſung vorgelegen, die Jnſerate zurückzu-
weiſen. Vorſitzender ſtellt feſt, daß der Angekl. Bruhn ſich mit
der Firma Tietz dahin „einigte“, bei einer Strafe von 1000 Mk.
ihren Namen in ſeinem Blatte nicht mehr zu erwähnen. Ein-
mal hat er aber doch den Namen Tietz genannt und mußte
1000 Mk. bezahlen.

Hierauf wird Toni Grünfeld, Beſitzer eines der bekannteſten
Berliner Nachtlokale, vernommen. Er hat ſeit Beginn ſeines
Geſchäftes in der Wahrheit inſeriert. Die drei Angeklagten
verkehrten in ſeinem Lokale. Die Frage, ob ſie ihm zum
Jnſerieren veranlaßt haben, verneint er. Er habe in der Wahr
heit inſeriert, weil er dachte, mit Jnſeraten macht man ſich keine
Feinde. Die Zeche hat Bruhn bis jetzt immer bezahlt. Heiter
keit.) Einmal hat Bruhn mit einem Herrn eine lebhafte Aus
einanderſetzung gehabt. Der Herr hat dann geſagt, ſo, nun
können Sie über mich einen Artikel ſchreiben. Bruhn hat darauf
erwidert, Sie ſind ein frecher Jude. Vorſ.: Aber Herr
Bruhn, wie können Sie als ausgeſprochener Antiſemit in einem
ſo jüdiſchen Lokal verkehren. (Heiterkeit.) Angekl. Bruhn:
Das iſt in Berlin gar nicht zu trennen. Hierauf werden eine
Reihe Artikel gegen die Firma Konrad Tack verleſen. Der An-
geklagte erklärt, er habe die Firma angegriffen, weil ſie das
deutſche Schuhmacherhandwerk ſehr ſchädige. Vorſ.: Das hat
aber Jhren Bruder nicht abgehalten, ſich ſogleich nach dem erſten
Angriff zur Firma Tack zu begeben und

um Jnſerate zu bitten.
Damit war die Vernehmung des Angeklagten Wilhelm Bruhn
beendet.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch vertagt.

Gewerkschaftliches.
Scharfmacher-Delirien.

Jn der gegenwärtigen Hetze gegen die Gewerkſchaften und die
organiſierten Arbeiter iſt den Scharfmachern und ihrer Preſſe
jedes Mittel recht. Der wichtigſte lokale Streikexzeß, der ſonſt
keinerlei Aufſehen erregen würde, muß zur Begründung eines
Arbeitswilligengeſetzes herhalten. Dazu kommen die albernſten
Kombinationen und infam verſteckte Angriffe gegen die organi-
ſierten Arbeiter, die als Beiſpiel für den von ihnen geübten
Terrorismus dienen müſſen. Den Vogel abgeſchoſſen hat darin
die Deutſche Zimmermeiſter- Zeitung. Der Zim-
mermeiſter Hamm in Worms wurde von einem Brand-
unglück heimgeſucht. Die Deutſche Zimmermeiſter-Zeitung gibt
ihren Leſern davon wie folgt Kenntnis:

„Zurzeit des Brandunglücks tobte in Worms zwiſchen den
Arbeitern und Arbeitgebern im Zimmergewerbe ein ſchwerer
Kampf, denn nach Aufhebung der Sperre am 16. Juni d. J.
hatten die Wormſer Zimmergeſellen, trotz des Schiedsſpruches,
die Arbeit nicht aufgenommen. Hamm ſtand als Vorſitzender
im Vordertreffen des Kampfes, der immer ſchärfere Dimen-
ſionen angenommen haben ſoll.“

Was ſoll dieſe Verquickung des Arbeitskampfes mit dem
Brandunglück? Dieſe zarte Anſpielung auf die Arbeiter als
Brandſtifter iſt ſo infam, daß auch nur der Verſuch einer Ver-
teidigung der beſchimpften Arbeiter eine Anklage gegen ſie be-
deuten würde. Man ſieht aber, welche Gemeinheiten und Ver-
dächtigungen gegen die Arbeiter ein ſo übergeſchnapptes Scharf-
macherhirn auszubrüten imſtande iſt!

M.-Gladbacher Kampfesweiſe.
Die chriſtliche Gewerlſchaftspreſſe zeigt wieder einmal an

der demagogiſchen Ausſchlachtung einer Bagatellſache gegen uns
ihre chriſtliche Erziehung. Vor kurzem erhielt der Geſchäfts-
führer der Konſumgenoſſenſchaft Hoffnung in Köln ein Straf-
mandat in Höhe von 10 Mk., weil im Bäckercibetriebe der
Hoffnung die Sonntagsruhebeſtimmungen des Kölner Re-
gierungspräſidenten nicht eingehalten wurden. Tatſächlich hat die
Verwaltung der Hoffnung, wie alle übrigen Brotfabrikanten von
Köln und Umgebung, bisher auf dem Standpunkt geſtanden, daß
für Bäckereigroßbetriebe nicht die Verordnung des Kölner Re-
gierungspräſidenten, ſondern eine Verfügung des preußiſchen
Handelsminiſters aus dem Jahre 1895, die für Bäckereien lediglich
eine 14ſtündige Sonntagsruhe beſtimmt, Geltung hat, da in dieſen
Brotfabriken ſowieſo nur an ſechs Tagen der Woche gearbeitet
wird und die Ruhezeit für die Bäcker in die Zeit vom Sonnabend
auf Sonntag fällt. Volle 15 Jahre hat dieſe Anſicht auch gegolten,
ja, ſelbſt die aufſichtführenden Behörden ſcheinen derſelben Meinung
geweſen zu ſein, da in der ganzen Zeit in gleicher Weiſe in den
Brotfabriken gearbeitet wurde. Als nun die Konſumbäckerei ihren
Betrieb eröffnete und ihre Arbeit in gleicher Art wie die übrigen
Brotfabrikanten einteilte, hatten die Mittelſtändler nichts Eiligeres

zu tun, als die Behörde darauf aufmerkſam zu machen.
Alles das und noch mehr verſchweigt nun die chriſtliche Preſſe.

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß nicht die „Hoffnung“ allein, ſondern
ſämtliche Kölner Brotfabrikanten wegen des fraglichen Delikts
Strafmandate erhielten. Weiter unterſchlägt die chriſtliche Preſſe,
daß auch die chriſtliche Konſumgenoſſenſchaft „Eintracht“ an Sonn-
tagen nachmittags die Arbeit beginnen ließ und daß auch die
chriſtliche „Eintracht' deswegen ein Strafmandat erhielt. Selbſt-
verſtändlich iſt nach alledem, daß von den „ſchriſtlichen“ Blättern
ferner die Tatſache verſchwiegen wird, daß in der Bäckerei der
Konſumgenoſſenſchaft Hoffnung die achtſtündige Arbeitszeit und
ein wöchentlicher Ruhetag von 36 Stunden für die Bäckerei ein-
geführt iſt, denn ſonſt ließe ſich ja kein Fall „Sozialdemokraten
als Arbeitgeber“ für ſie konſtruieren. Die Reichsverbandspreſſe
hat den „Fall“ nicht behandelt. Die chriſtliche Preſſe ſteht ſomit
noch unter dieſer.

Einigung im Bremer Straßenbahnerſtreik.
Zwiſchen der Direktion der Bremer Straßenbahn und den

ſtreikenden Arbeitern iſt, einer bürgerlichen Meldung zufolge,
Dienstag abend eine Einigung zuſtande gekommen. Der
Betrieb wird Mittwoch früh auf einer Linie und im Laufe
der Woche auf allen Linien aufgenommen. Den Ange-
ſtellten wurde das Recht der Zugehörigkeit
zum Transportarbeiterverband ausdrücklich
zu geſtanden. Fahrer erhalten eine monatliche Zulage
von zehn Mark, die älteren Beamten eine ſolche von
15 Mark.

Die Bremer Straßenbahner haben ſomit durch ihr ein-
mütiges und geſchloſſenes Handeln, ihr tapferes Ausharren im
Kampfe einen Sieg errungen, auf den ſie ſtolz ſein dürfen.

Zur Tabakarbeiterausſperrung am Niederrhein.
Der Streik bei der Zigarrenfabrik von Mertens in Kleve

(Rheinland) hat nun auch auf die Filiale der Firma in Nuß-
loch bei Heidelberg übergegriffen. Die dort beſchäftigten Ar-
beiter machten mit ihren Kameraden in Kleve, Goch und
Nieukerk gemeinſame Sache und traten wie dieſe in den
Ausſtand. Einer Aufforderung des Unternehmerverbandes
folgend, haben nun ſämtliche Nußlocher Unternehmer die Aus-
ſperrung durchgeführt. Während aber die Ausſperrung am
Niederrhein zunächſt alle organiſierten Arbeiter trifft, iſt in
Nußloch die Kündigung nach dem Alphabet erfolgt. Bis jetzt
iſt ein Drittel der Beſchäftigten ausgeſperrt.

Kontroll-Verſammlungen.
Zur Herbſtkontrollver ſammlung haben zu erſcheinen: Die

Reſerviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis-
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-
fähigen Militär-Rentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und
Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Ganz-Jnvaliden,
feld- und garniſondienſtunfähige Militär-Rentenempfänger ſo-
wie Jnvaliden und Militär-Rentenempfänger, welche auf Zeit
anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.

v

Die diesjährigen Herbſt Kontroll Verſammlungen werden im
Kreiſe Merſeburg wie folgt abgehalten:
in Merſeburg, am 1. November, 9 Uhr vormittags, im Thüringer

Hofe, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1903, 1901, 1905,

in Merſeburg, am 1. November, 11 Uhr vormittags, im Thüringer
Hofe, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1906, 1907, 1908, 1909
und 1910 des Stadtbezirks,

in Merſeburg, am 1. November, 2/2 Uhr nachmittags, im Thüringer
Hofe, die geſamten Mannſchaften des Landbezirks,

in Beuchlitz, am 2. November, 10 Uhr vormittags, im Gaſthofe,
in Dörſtewitz, am 2. November, 12/4 Uhr mittags, im Gaſthofe,
in Lauchſtedt, am 2. November, 2 Uhr nachmittags, im Gaſthofe

zum Kronprinzen,
in Schafſtedt, am 3. November, 9 Uhr vormittags, im Ratskeller,
in Frankleben, am 3. November, 2 Uhr nachmittags, im Erbisſchen

Gaſthofe in Frankleben,
in Schkenditz, am 4. November, 10 Uhr vormittags, im Gaſthofezur Sonne, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1503, 1904 und

1905.
in Schkenditz, am 4. November, 12 Uhr mittags, im Gaſthofe zur

Sonne, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1906, 1907, 1908,
1909 und 1910.

in Zöſchen, am 5. November, 94 Uhr vormittags, im Kietzſchen
Gaſthofe,

in Kötſchuu, am 5. November, 12/2 Uhr nachmittags, im Blumeſchen
Gaſthofe,

in Kleingoddula, am 5. November, 2 Uhr nachmittags, im
Gaſthofe,

in Lützen, am 7. November, 10/2 Uhr vormittags, im Gaſthofe
zum roten Löwen,

in Großgörſchen, am 7. November 12* Uhr nachmittags im
Woppeſchen Gaſthofe.

Jm Kreiſe Liebenwerda:
Kontrollplatz Falkenberg (Steffenſcher Gaſthoß.

Am 1. November, 102 Uhr vormittags, für die Ortſchaften
Bomsdorf, Cölſa, Drasdo, Falkenberg, Vorwerk Graſſau, Langen
naundorf, Alt- und Neu-Lönnewitz, München, Schmerkendorf mit
Jorſthaus, Uebigau und Wiederau.

Kontrollplatz Wahrenbrück (Schießhausſaal).
Am 1. November, 3*/4 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften

Beuterſitz, Beiersdorf, Bönitz, Domsdorf, Kauxdorf, Maasdorf,
Marxdorf, Neumühl, Preſtewitz mit Anſtraß, Rothſtein, Thalberg,
Wahrenbrück, Wildgrube mit Beuterſitzer Kohlenwerke, Winkel und
Hinsdorf.

Die zwiſchen Maasdorf und Liebenwerda gelegenen Koloniehäuſer
werden auf den Kontrollplatz Liebenwerda verwieſen.

Rontrollplatz Liebenwerda (Büchners Reſtaurant).
Am 2. November, 8/2 Uhr vormittags, für die Ortſchaften

Coſtlenzien, Cröbeln-Grimmer- und Mitteldorf, Cröbeln-Mühldorf,
Dobra, Lauſitz, Liebenwerda, Möglenz, Oſchätzchen, Prieſchka,
Saxdorf, Theiſa, Weinberge b. Liebenwerda, Zeiſcha, Zobersdorf,
ſowie die zwiſchen Maasdorf und Liebenwerda gelegenen Kolonie
häuſer in der Flur Maasdorf.

Kontrollplatz Elſterwerda (Land) (Geſellſchaftshaus).
Am 2. November, 3 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften Biehla,

Vorwerk Carlsborn, Haida, Kahla, Kotzſchka, Krauſchütz, Merzdorf,
Pröſen, Reichenhain, Saathain, Seifertsmühl, Stolzenhain, Wains
dorf und Wüurdenhain.

Kontrollplatzz Elſterwerda (Stadt) (Geſellſchaftshaus).
Am 3. November, 9 Uhr vormittags, für die Stadt Elſterwerda.

Kontrollplatz Hohenleipiſch (Hummelſcher Gaſthof).
Am 3. November, 12 Uhr nachmittags, für die

Döllingen, Dreska, Gorden, Hohenleipiſch, Kraupa, Oppelhaines
Pechhütte und Pröſaer Pechhütte.

Koutrollplatz Pleſſa (Gaſthof von Richard Brösgen).
Am 4. November, 9 Uhr vormittags, für die Ortſchaften Gröden,

Hirſchfeld und Pleſſa.
Kontrollplatz Mückenberg (Gaſthof zur Eiſenbahn).

Am 4. Movember, 2 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften Bock
witz, Dolſthaida und Mückenberg.

Kontroliplatz Ortrand (Gaſthof Stadt Berlin).
Am 5. November, 9 Uhr vormittags, für die Ortſchaften

Frauwalde, Großthiemig, Groß- und Kleinkmehlen, Lehnsmühl
und Ortrand.

Kontrollplatz Lauchhammer (Werksgaſthof).
Am 5. November, 1 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften Grüne

walde, Kleinleipiſch, Lauchhammer, Naundorf und Unterbammer.
Kontrollplatz Mühlberg (Hotel zum Kronprinz).Am 7. November, 12 Uhr mittags, für die Ortſchaften Alt

belgern, Altenau, Boragk, Vorſchütz m. Vorw., Brottewitz, Burx
dorf, Coßdorf, Fichtenberg, Gaitzſchhäuſer, Güldenſtern, Köttlitz,Langenrieth, Lehndorf, Martinskirchen, Mühlberg, 9 euBurxdorſ,
Vorwerk Schweditz, Weinberge b. Mühlberg und Wenzendorf.

Kontrollplatz Arzberg.
Am 7. November, vormittags 9/2 Uhr, für die Ortſchaften

Blumberg, Kötten, Packiſch, Stehla und Tauſchwitz.

Aus den Dachbarkreiſen.
An die Genoſſen im Agitationsbezirk.

Für den beſchloſſenen Bezirksfonds für Maiausſperrungen
ſind jetzt die Beitragsmarken zur Ausgabe gelangt. Wir
erſuchen unſere Genoſſen in den Parteiorganiſationen und in den
Gewerkſchaften, recht eifrig für den Vertrieb zu agitieren und
den Partei wie Gewerkſchaftsmitgliedern den Zweck der Marken
nochmals klar zu machen. Wir erinnern dabei daran, daß der
Fonds eine gemeinſchaftliche Einrichtung der Partei und
Gewerkſchaften iſt und auch gemeinſchaftlich verwaltet wird.

Ferner erſuchen wir, die gegenwärtige Zeit wieder zu einer
intenſiven Agitation zur Gewinnung von Abonnenten für die
Parteipreſſe und Parteiorganiſation auszunützen. Jm An-
ſchluß an die zuletzt verbreiteten Flugblätt er ſollte auch eine
Hausagitation ſtattfinden.

Das Bezirkskomitee.
R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

Geſindeſklaverei in der Provinz Sachſen.
Einen Einblick in die Arbeitsverhältniſſe der Landproletarier

bietet ein uns wörtlich vorliegender Arbeitsvertrag, der zwiſchen
Agrarier und Landarbeitern abgeſchloſſen worden iſt. Das weſt
elbiſche Kulturdokument lautet:

Arbeitsvertrag
zwiſchen den Pferdeknechten und dem Dienſtherrn des Ritter
gutes Klein-Geſtewitz (bei Naumburg). Unterzeichnete ver
pflichten ſich, auf hieſigem Rittergute als Pferdeknechte in,
Dienſt zu treten, reſp. auf ein weiteres Jahr daſelbſt zu
bleiben. Alle Arbeiten ſind nach Anordnung des Dienſt
herrn oder ſeines Hofmeiſters gewiſſenhaft und mit Fleiß
auszuführen. Jeder Knecht hat die ihm überwieſenen Pferde
ſelbſt zu füttern, tränken, putzen und auszumiften und pflegen,
auch des Sonntags. Rohe Behandlung der Pferde wird nicht



geſtattet und führt Beſtrafung der Entlaffung,Verweigerung der, rei Ungehorſamkeit und Trunkenheit.

Die Arbeitszeit währt im Sommerhalbjahr von früh s Uhr
bis abends 8 Uhr (1l) im Winter von 4 Uhr bis
abends 7 Uhr. Hiervon ſind früh und mittags je zwei
und abends eine Stunde zum Füttern uſw. beſtimmt. Beim
Rübenfahren wird auch im Winter um ö Uhr ange-
ſpannt. Das Schmieren der Wagen, Aufladen des Saat-
getreides und chemiſchen Düngers haben die Knechte während
der Futterzeit zu verrichten, auch das Bereitſtellen der Acker
geräte. Die jedem einzelnen übergebene Dienſtwohnung
haben die Arbeiter in gutem Zuſtande zu erhalten, Wandel-
barkeiten zu melden, das Weißen der Wände, Reinigen der
Oefen und Einſetzen zerbrochener Fenſterſcheiben aus eigenen
Mitteln zu beſtreiten, oder ſelbſt zu machen.

Verluſt der Arbeit führt auch den Verluſt des Wohnrechts
herbei, ſowie des Kartoffellandes und haben dieſe dann nur
Anſpruch auf den ausgelegten Samen, welcher zu Markt-
preiſen berechnet wird.

Hierfür erhalten die Arbeiter:
1. Pro Woche bar 12 Mark.
2. Als Weihnachten ein Geſchenk von 1 Mk. für jede ge-

arbeitete Woche, jedoch haben nur die Anſpruch,
welche Weihnachten bei mirin Arbeit ſtehen.

3. Freie Wohnung und Stallung, ein Stück Garten.
4. 2000 Stück Torfſteine, kein Holz, aber freie Anfuhre des-

ſelben, wenn es nicht über drei Wegeſtunden heranzuholen
iſt; wer Neujahr abzieht ſoll noch 300 Torfſteine zurück-
laſſen.

8. Für jede nach auswärts mit Getreide oder Kartoffeln
gemachte Fuhre 25 Pf. Zehrgeld, je doch nicht für Rüben-
fuhren, Schnitzel und Milch.

6. Für Erntezeit extra 3 Mk. Ueberſtunden werden
aber nicht bezahlt.

7. 19 Morgen 90 Quadratruten Kartoffelland für den
Mann, Morgen 45 Quadratruten Kartoffelland für
die Ehefrau, wenn dieſe mit auf Arbeit geht, wöchentlich
wenigſtens dreißig Stunden arbeitet.

8. Bei Säcke außer der Arbeitszeit im Akkord abtragen pro
Zentner parterre vom Wagen 1 Pf., pro Ztr. eine Treppe vom
Wagen 14 Pf., pro Ztr. zwei Treppen vom Wagen 184 Pf.,
pro Ztr. von der Maſchine erhöht ſich jeder Satz um 12 Pf.

Vorſtehender Vertrag ſoll für ein Jahr, und zwar vom
1. Januar bis 31. Dezember gelten, jedoch wird eine Kündi-
gungsfriſt von Jahr ausbedungen, nie ſtillſchweigend. Ver-
längerung dieſes Vertrages findet nicht ſtatt. Auf beider-
ſeitige Zuftimmung ſoll auch ſechswöchentliche Kündigung
zuläſſig ſein.

Bez. der Kohlen bemerke ich noch, daß dieſe im Sommer
vor der Ernte angefahren werden. Läßt ſich jemand außer
dieſer Zeit Kohlen bringen, ſo hat er dieſe auf eigene Rech-
nung zu nehmen, oder er erhält dementſprechend im Sommer
weniger frei geliefert von ſeinem Dienſtherrn.

Vorſtehender Vertrag wird in allen ſeinen Teilen an-
erkannt und unterzeichnet

Rittergut Klein-Geſtewitz, den 2. Januar 1910.

Die Arbeiter Der Arbeitgeber(folgen ſechs Unterſchriften.) O. Hochheim.
So der ländliche „Muſtertarif“. Rechnet man alles zu

ſammen, was eine Landarbeiterfamilie an Bezügen hat, ſo er
gibt ſich, falls es der Arbeiter überhaupt ein ganzes Jahr aus-
halten kann, folgende Rechnung: An Barlohn 624 Mark, Mier-
wert der Wohnung 90 Mk. (Meiſt hat dieſe einen ſolchen noch
nicht. Feuerung 25 Mk. Reinertrag des halben Morgen Land
30 Mk. (Die Agrarier rechnen ſich bei Steuerveranlagungen für
den ganzen Morgen nur 30 Mk. an.) Für vier Erntewochen
je 3 Mk. 12 Mk. und 50 Mk. Weihnachsgeſchenk. Das gibt:
624 90 12-—50 831 Mk. Dafür hat der Arbeiter
von früh 3 Uhr bis abends 8 Uhr zu ſchanzen. Die Mittags-
pauſe wird benutzt, die Pferde zu beſorgen, Saatgetreide und
Dünger aufzuladen, Ackergeräte zurechtzumachen und nebenbei
auch das karge Mittagbrot ſchnell hinunterzuwürgen. Nicht
eine Minute bleibt dem Arbeiter zur Ruhe frei. Sogar des
Sonntags muß er fronen. Da müſſen Pferde gepflegt, Wagen
geſchmiert, Geſchirr gereinigt und noch viele andere Hofarbei-
ten verrichtet werden, ſo daß der Landarbeiter Sonn- und
Wochentags vom früheſten Morgen bis zum ſpäten Abend auf
dem Gutshofe fronen muß. Es klingt wie Jronie, wenn in
dem Vertrage noch Ueberſtunden erwähnt werden Wir
meinen, ein ſolcher Gutsarbeiter hätte vor lauter Arbeitszeit
überhaupt keine Zeit, Ueberſtunden zu leiſten. Es ſcheint aber
doch, daß die Schufterei recht oft noch vor 3 Uhr losgeht und
ſpäter als um 8 Uhr aufhört, ſonſt würde der „Dienſtherr“ nicht
ſo vorſichtig ſein und ſich die Nichtbezahlung geleiſteter
Ueberſtunden vertraglich ſichern. Mokiert nun ein Arbeiter
auf einem ſolchen modernen Fronhofe über ſeine Lage, dann
liegt er ſofort mit Weib und Kindern und ſeiner wenigen Habe
außerhalb der „Dienſtwohnung“, auf der Dorfſtraße. Siehe
Herrn v. Vurkersroda auf Burgheßler. Bemerkt muß werden,
daß ſolche Zuſtände, ſolche „Verträge“ nicht etwa nur in Oſt-
elbien vorkommen, ſondern daß ſolche Dinge hier bei uns auch
heimiſch ſind, als Schandmale der induſtriellen Provinz Sachſen.
Die Unverfrorenheit der Agrarier bleibt ſich gleich, ob öſtlich
oder weſtlich der Elbe.

Schkeuditz. Von der Außenbahn. Die Jnbetriebnahme
der „Elektriſchen“ findet morgen, Donnerstag, früh ſtatt. Jn ge
wiſſen Kreiſen verſucht man den Glauben zu erwecken, daß das
langerſehnte „billige“ und praktiſche Verkehrsmittel nun endlich
da ſei. Die praktiſche Seite mag wohl ſtimmen, aber wie ſieht es
mit der Billigkeit aus? Eine Fahrt nach Leipzig koſtet 35 Pfg.,
die Monatskarte 16 Mark. Da eine Monatskarte auf der Staats
bahn nur 9,30 Mark koſtet, wird ſich's mancher Geſchäftsmann
überlegen, mit der Elektriſchen auf Monatskarte zu fahren. Bei
allen Erörterungen über die „billige“ Seite hat noch kein Menſch
außer den Arbeitern die Frage aufgeworfen: Hat denn die Elek-
triſche auch einen Wert für die große Anzahl der Arbeiter, die inLeipzig ihr Brot verdienen müſſen Dieſe Frage muß glatt ver-

neint werden, weil Arbeiterwochenkarten nicht ausgegeben
werden. Jnfolgedeſſen wird die Benutzung der Elektriſchen für
den Arbeiter viel zu teuer. Eine Wochenkarte für Arbeiter auf
der Staatsbahn bis Leipzig und zurück koſtet 1,70 Mark, auf der
Elektriſchen muß der Arbeiter aber 4 Mark pro Woche bezahlen.
Das würde den Etat der Arbeiter aber ganz bedeutend belaſten.
Hoffentlich zeigt die Direktion in dieſer Frage Entgegenkommen.
Aber für die Stadt Schkeuditz ſpricht noch etwas mit. Laut Ver
trag hat nämlich die Stadt am Eröffnungstage der Geſellſchaft
100 000 Mark zu zahlen, und zwar auf Nimmerwiederſehen. Be
merken wollen wir, daß zu dieſer Summe 15000--16000 Mark
geſpendet worden ſind. uf Grund der Szenen, die ſich vor
kurzem in Gerichtsſälen zwiſchen dem Bürgermeiſter Schmidt nud
dem Gemeindevorſteher Behling abgeſpielt haben, kann man an-
nehmen, daß die beiden Gemeinden Modelwitz und Papitz, welche
je 12500 Mark zahlen ſollen, auch einen andern Begriff von der
„billigen Seite“ haben dürften. Aber noch eins. Nicht nur
100 000 Mark hat Schkeuditz verſchenkt, ſondern auch einen zirka
drei Morgen großen Platz im Werte von 60000--70000 Mark.
Bei dieſer Gelegenheit hat ſich wieder einmal die bürgerliche
Kommunalpolitik im rechten Lichte gezeigt. Auf der einen Seite
verſchenkt man einen herrlichen Platz und auf der andern kauft

S Slat für 110000 Mart, um ein neues Rathaus
können.

Js. ſrreikten in der hieſigen Keſſelfabrik die Arbeiter
Keſſelſchmied Hoffmann blieb ſtehen und fiel ſeinen i in
den Rücken. Am Abend des 20. Juli wurde ihm deshalb von
dem Keſſelſchmied Ernſt Rauch Vorhalt mr der Hoffmann
ſchließlich aufforderte, auch die Arbeit niederzulegen. Dabei will
Hoffmann bedroht worden ſein und die Staatsanwaltſchaft hatte
nichts Eiligeres zu tun, als „im öffentlichen Intereſſe Strafantraggegen Rauch zu erheben. Vas geree fengericht verurteilte
den „Streikſünder“ zu zwei Wochen Gefängnis. Der Amtsanwalt
hatte gar drei Wochen beantragt.

Schkenditz. Der Arbeiter-Bildungs- Ausſchuß gibt
bekannt, daß am Freitag, den 4. November, ein Theaterabend
ſtattfindet, ausgeführt von dem zurzeit hier gaſtierenden Zahnſchen
TheaterEnſemble. Zur Aufführung gelangt Das vierte Gebot
von Anzengruber. Karten ſind bei allen Gewerkſchaſtsfaſſierern
zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. Die Genoſſen werden erſucht,ſich rechtzeitig damit zu verſehen.

Wehlitz. Leichenfund. Am Rechen der Elſter wurde ein
weiblicher Leichnam angeſchwemmt. Jn der Toten wurde eine
Jnſaſſin der Heilanſtalt Alt-Scherbitz erkannt.

Kreiſchau. Die Parteigenoſſen aus den Ortſchaften
Muſchwitz, Poblas, Söheſten uſw. des Wahlkreiſes Merſeburg-
Querfurt, Diſtrikt Lützen, werden gebeten, zwecks Beſprechung
wichtiger Parteiangeiegenheiten am Sonntag, den 30. Oktober nach
mittag “/23 Uhr im Gaſthof des Herrn Röder- Kreiſchau recht zahl
reich zu erſcheinen. Die Genoſſen, die noch im Zeitz-Weißenfelſer
Kreis organiſiert ſind, werden beſonders gebeten dieſe Beſprechung
nicht zu verſaumen. Um pünktliches Erſcheinen bittet

Die Diſtriktsleitung.

Wittenberg. Straßenraub. Seiner Barſchaft beraubt wurde
in der Nacht zum Sonntag der Bülziger Einwohner Schulze. Jn
der Nähe der Luthereiche wurde dieſer von vier Perſonen (darunter
zwei ZFrauen) angehalten und ihm ſein Portemonnaie mit 250 k.
Jnhalt geſtohlen. Da Sch. die beiden Frauen erkannt hatte, ſo
wurden dieſe ſowie auch die beiden Männer ermittelt und verhaftet.

Klein-Wittenberg. Gemeinderats- Sitzung. Beſchloſſen
wurde, den Sprehenhausgarten in der Länge des Grundſtucks
Dunnebiers und 2 WMeeter breit an den Reſtaurateur Dunnebier
auf jederzeitigen Widerruf für 5 WMek. jährlich zu verpachten. Die
Eingabe der Bezirishebamme, die Laterne an der Grunſtraßenecke
als Nachtlaterne die Nacht durch brennen zu laſſen, wurde ab-
gelehnt. Ter Beſchluß von voriger Sitzung, betr. Anbringung
von Hausſchildern, wird beibehalten. Die Hauswirte ſollen 63
für Schild und Anbringen desſelben entrichten. Jn der Klage-
ſache mit dem Unternehmer Gebauer wird beſchloſſen, das
Konzept, welches der Gemeindevorſtand ausgearbeuet hat, dem
Rechtsanwalt Levin zu überweiſen. Fur Abfahren von Aſche vom
Armenhaus ſoll Karl Schwarze jährlich 2, Mk. erhalten.

Mühlberg. Die Maske fällt. Der hier anſcheinend ſo
harmlos dahinvegetierende „nationale Verein“ ſcheint einen anderen
Kurs aufnehmen zu wollen. Bisher gebärdeten ſich die dort
vereinigten Leutchen für die Beſtrebungen der Arbeiter, der
Soziatdemofratie, vollig ungefährlich. Deshalb wurde ihnen ſeitens
der Arbeiterſchaft gar keine Bedeutung vdeigemeſſen. Noch im
vorigen Jahre veſchloſſen ſie, ſich keiner Partei zu verſchreiben,
alſo „unparteliſch' zu bleiben. Jetzt entpuppt ſich aber jener
2wolf im Schaſpelz. Und ras iſt recht ſo, wiſſen doch nun die
Arveiter, mit wem ſie es zu zun haben. Der genugſam betannte
Neichsverbandsfekretar Michaelis aus Halle iſt von den hieſigen
„Nationalen“ berufen worden, die Sozialdemokratie nunmehr rot-
zureden. Jn einer „vöffentlichen* Verſammlung, zu der nur
burgerliche Wähler zugelaſſen werden, wird Herr Michaelis über
Unſere nationaten Pflichten gegenüber der heutigen politiſchen
Lage den Leuten was erzählen.

Wir erachten es als überſluſſig, die Arbeiter davor zu warnen,
die reichsverbändleriſchen Verorehungen und Unwahrheiten mit
anzuhoren, eine dredefreiheit kennt man dort bekanntuch nicht.
Da der Herr auch ſonſt ſehr empfindſam iſt und ſeine Haupr-
aufgabe im Verklagen ſozialdemotratiſcher Redakteure zu ſehen
ſcheint, wird jeder Arbeiter und rechilich denkende Bürger gut
tun, dieſen Herren nicht zu veläſtigen.

Magdeburg. Vom Aeroplan abgeſtürzt. Als Dienstag
nachmittag das hier vom Magdeburger Rennverein veranſtaltete
nationale Wettfliegen, das an den erſten beiden Tagen infolge un-
gunſtigen Werters nur mäßige Ergebniſſe gebracht hatte, wieder
aufgenommen wurde, erſchien Oberleutnant Mente mit ſeinem
Wright- Apparat um 3 Uhr als erſter am Start. Der Apparat
kam glatt ab, ſtürzte jedoch ſchon nach kurzem Fluge aus betracht-
licher Höhe herab und zertrummerte volſtandig. Obertentnant
Weente war ſofort tot. Er hatte ein Bein und das Genict
gebrochen. Außerdem war ihm der Bruſtkorb eingedruckt. Als
Urſache des Unglücks wird angenommen, daß der Flieger bei einem
Gleitſlug den Motor wieder einſtellte und dabei ſtürzte er ab.

Nordhauſen. Eiſenbahnertod. Der Eiſenbahnſchaffner
Lungerhauſen aus Uthleben wurde beim Antreten ſeines Dienſtes
auf dem hieſigen Staatsbahnhofe beim Ueverſchreiten der Gleiſe
von einer Maſchine erfaßt und ihm beide Beine abgefahren. Er
ſtarb eine Stunde danach im ſtädtiſchen Krankenhaufe. Der Ver-
unglückte ſtand im 45. Lebensjahre und iſt Familienvater.

Gerichtsſaal.
Schotftengericht.

Halle a. S., den 25. Oktober 1910.
Einer herben Kritik unterzogen wurden wieder einmal die
Abzahlungsgeſchäfte in der Sache eines Zuſchlägers von hier, der
wegen Unterſchiagung angeklagt war. Der Mann hatte im April
d. J. in einem hieſigen Geſchaft Waren auf Abzahlung entnommen
und ſpäter in der Norlage die Sachen verkauſt, obwohl dem Ge-
ſchaft das Cigentumsrecht bis zur vollſtändigen Bezahlung der
Sachen zuſtand. Der Amtsanwalt erkannte die Notlage des
Angeklagten an und meinte, durch die Abzahlungsgeſchäfte
wurden ärmere Leute zum Aufkauf von Sachen über ihre Kraft
hinaus angereizt. Jnſofern wären ſolche Geſchäfte eine Ge
fahr für arme Leute. Beantragt wurde eine Geldſtrafe von
10 Mk., erkannt wurde auf 5 Mk.

Der große Durſt bereitete einem hieſigen Eiſendreher
ſchwere Unannehmlichkeiten. Als der Mann in der Nacht vom
3. zum 4. September in einer Gaſtwirtſchaft nach Eintritt der
Polizeiſtunde noch Bier verlangte, wurde die weitere Ver-
abreichung des Bieres verweigert. Darüber wurde der Dur-
ſtige derartig erregt, daß er eine Glasſcheibe des Lokales im
Werte von 4,80 Mk. zertrümmerte. Er bezahlte zwar die
Scheibe, erhielt aber trotzdem noch eine Anklage wegen Sach-
re gung die ihn noch zu einer Geldſtrafe von 15 Mark
verhalf.

Gegen das Margarinegeſetz verſtoßen haben ſoll der hieſige
Kaufmann Joh. Ebel, der deshalb ein Strafmandat uber
9 Mk. erhalten, wogegen er gerichtliche Entſcheidung beantragt
hatte. Nach g s jenes Geſetzes ſoll bei Anpreiſungen von Mar-
garine in augenfälliger Weiſe hervorgehoben werden, daß es
ſich um den Verkauf von Margarine und nicht um Naturbutter
handelt. Jn Jnſergien des Generalanzeigers und an ſeinem
Geſchäft hatte der Angeklagte ſogen. „Echte Wagner“ empfohlen
und das Wort Margarine nur ganz klein in Klammern und
nicht an der richtigen Stelle angebracht. Er ſoll dadurch das
kaufende Publikum getäuſcht haben, da am Eingange des Ge-
ſchafts und in Jnſeraten das Wort Margarine nicht mit den-
ſelben großen Lettern vermerkt geweſen ſei, als die anderen
Bekanntmachungen. Jn den Jnſeraten hieß es, das Pfund
koſte 55 Pfennig. Der Angeklagte ſtellte in Abrede, beabſichtigt
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der niurenz her. Der Amtsanwalt erachtete aber einefür vorliegend und beantragte 30 Mk. Geldſtrafe.Das erſ erkannte aber auf 50 Mk. Geldſtrafe, da das Ge-
baren des Angeklagten als wenig reell anzuſehen ſei. Zum
Schutze des Publikums 3 zu verlangen, daß bei dem Verkauf
der Margarine ſo verfahren wird, wie es das Geſetz verlangt.

Mllerlei.
Unwetter- Kataſtrophe in ſItalien.

Mit furchtbar zerſtörender Gewalt hat das Unwetter im
Golf von Neapel gewütet. Die Opfer an Menſchenleben gehen
in die Hunderte; einzelne Orte ſind beſonders ſchwer heim-
geſucht und nahezu völlig zerſtört worden. So der an der
Straße von Salerno nach Amalfi gelegene Fiſcherort
Cetara. Die Bevölkerung iſt größtenteils geflohen,
doch ſollen Zweihundert bis Zweihunderfünfzig umgekommen
ſein. Die Zahl iſt indeſſen amtlich noch nicht be-
ſt ätigt. Die Bergung der Leichen dauert an. Der
Landweg iſt unpaſſierbar. Die Hilfsmannſchaften kom
men mit Dampfern an. Die Kataſtrophe brach mit fürchter-
licher Schnelligkeit herein. Ein Bauer wurde ſamr
Wagen und Mautltier von den Gießbächen fortgeriſſen und
ins Meer geſchwemmt. Einer fliehenden Mutter wurde ihr
Kind aus den Armen geriſſen. Das Kind wurde davonge-
ſchwemmt. Eine andere Frau wurde wahnſinnig und ſtürzte
ſich in die Flut. Es iſt unmöglich, Hilſe zu bringen, da alle
Zugänge zu der Ortſchaft durch Schlammberge und
Trümmerverſperrt ſind. Das unglückliche Dorf ſcheint
förmlich auf dem Schlamm und dem Meere zu ſchwimmen.

Mailand, 25. Oktober. Nach Meldungen des Corriere
della Sera beſtätigt es ſich, daß die Zahl der Opfer auf der
Jnſel Jschia kleiner iſt, als man zuerſt glaubte. Ferner wird
die Nachricht, daß in Cetara in der Provinz Salerno minde-
ſtens 200 Menſchenleben vernichtet worden ſind, vollinhaltlich
beſtätigt. Auch in Amalfi ſind zahlreiche Tote „zu beklagen.
Jn den Straßen von Amalfi hat ein Wildbach, der ſich mit
ungeheurer Heftigkeit, Felsblöcke und Schlammaſſen mit ſich
führend, von den Bergen Ravello und Sceala her über den Ab-
hang, auf dem die Landhäuſer Amalfis liegen, ergoß, großen
Schaden angerichtet. Der Domplatz wurde vollſtändig über-
ſchwemmt. Jm unteren Teil der Stadt wurden viele niedrige
Häuſer von Schlammaſſen überflutet, ſo daß deren Jnſaſſen
den Tod fanden. Die Eiſenbahnlinie Neapel-Brindiſi iſt unter-
brochen, die Brücke bei Baſſino iſt eingeſtürzt. Der Verkehr
wird durch Umſteigen mühſelig aufrecht erhalten.

430 Tote.
Rom, 26. Oktober. Aus Sabri und Amalfi werden

ſolgende Einzelheiten über die Wetterkataſtrophe berichtet:
Das Zentrum des Wolkenbruches und des mit ihm verbunde-
nen Zuyklons iſt die Eiſenbahnlinie Cetara-Minori-
Majori. Längs dieſer Linie ſind die Verwüſtungen am ärg-
ſten. Arbeitsminiſter Sachi iſt geſtern zur See nach Cetara
gefahren und hat die Ortſchaft beſichtigt. Ein Drittel der
Häuſer iſt entweder zertrümmert oder ſteckt bis zum erſten
Stockwerk im Schlamm. Bisher wurden 430 Leichen geborgen.

Jm Rhein ertrunken.
Speher, 25. Oktober. Ein ſchreckliches Unglück ereignete

ſich geſtern abend 84 Uhr an der Rheinhauſener Fähre. Ein
Bauer verfehlte mit einem Zweiſpännergefährt in der Dunkel-
heit den Weg und fuhr in den Rhein, wo das Fuhrwerk als-
bald vom Strom erfaßt und mit fortgeriſſen wurde. Auf die
gellenden Hilferufe machten ch ſofort Schiffer auf die Suche,
ſie konnten jedoch von den Verunglückten keine Spur mehr
finden. Der Wagen, die beiden Pferde, Vater und Tochter
waren ſpurlos im Waſſer verſchwunden.

Von der Aviatik.
Darmſtadt, 25. Okt. Der Aviatiker Auguſt Euler

ſtieg um 10 Uhr 15 Min. vormittags in der Abſicht auf, den
deutſchen Diſtanz- und Dauerrekord zu ſchlagen. Der Avia-
tiker blieb insgeſamt 3 Stunden 6 Min. 18 Sek. in der
Luft, ohne die Erde zu berühren und landete um 1 Uhr
21 Min. vor ſeiner Halle. Die niedrigſte Höhe betrug 10, die
höchſte 80 Meter. Mit dieſem Flug hat Euler den von Jeannin
mit 2 Stunden 40 Min. aufgeſtellten deutſchen Dauer-
rekord geſchlagen. Euler, der eine Flugraſchine mit
20 Quadratmeter Tragfläche benutzte (der Jeanninſche Aero
plan hatte 40 Quadratmeter Tragfläche) hatte bei ſeinem
Dreiſtundenflug mit un regelmäßigen und teilweiſe böigen
Winden zu kämpfen.

Magdeburg, 25. Okt. Als heute nachmittag das hier
vom Magdeburger Rennverein veranſtaltete nationale Wett
fliegen, das an den erſten beiden Tagen infolge des ungün-
ſtigen Wetters nur mäßige Ergebniſſe gebracht hatte, wieder
aufgenommen wurde, ſtartete auch Oberleutnant Mente mit
ſeinem Wrightapparat. Der Apparat kam glatt ab, ſtürzte
jedoch ſchon nach kurzem Flug aus 20 Meter Höhe ab und
ging vollſtändig in Trümmer. Oberleutnant Mente war ſo
fort tot, er hatte einen Bein- und Genickbruch davongetragen.
Außerdem war ihm der Bruſtkorb eingedrückt. Von den Flie

ern erreichte Thelen mit ſeinem Zweidecker in insgeſamt vier
Flügen mit 39 Peinuten die beſte Zeit. Sein längſter, vierter
Flug, dauerte 15 Minuten 45 Sek. Jnfolge des TodesſturzesMentes wurde das Flugmeeting ſofort abgebrochen

Breslau, 25. Okt. Der auch in Berlin bekannte Flieger
eiden reich bewarb ſich heute nachmittag um den vom
chleſiſchen Sportklub ausgeſetzten Preis. Beim 7. Aufſtieg

Purgte jedoch der Aviatiker und erlitt eine ſchwere Wunde am
uge. Der Apparat iſt vollſtändig zertrümmert.
Budapeſt, 26. Oktober. Der Aviatiker Horvath machte

geſtern mit ſeinem Aeroplan einen auiri, Er ſtürzte aus
etwa Meter e ab und erlitt eine Gehirnerſchütterung
und lebens gefährliche Verletzungen.

Wissen Sie eine feine
Cigarette zu schätzen?
Dann verlangen Sie die Marke „Salem Alelkum“. Durch die
Tatsache, daß sich Fabrikant und Händler bei dieser Cigarette

mit einem äuberst beschei-
denen Nutzen begnügen,

wird dem Raucher ein edeles
und bekömmliches Fabrikat
zu einem sehr mäßigen Preise

geboten. Zu haben in den
durch Plakate Kkenntlich ge-
machten Geschüften.
e. zi/ 46

Proise: 91/2 4 5 6 68 10ffg. d. St.

Orient. Tahak- u. Clgarettenfabrik
VENIDZE, Inb. Hugo Zietz, Dresden.

Fabrik
Ensicht
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